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Zu dem Projekt der Fulion der 
Oitdeutichen Bank mit der 
Oitbank 


enthält das „Berliner Tageblatt“ eine Zuſchrift, 
der wir folgendes entnehmen: 

„Die Aktionäre der Oſtdeutſchen Bank 
follen gegen ihr Aktienkapital von 10 Millionen 
Mark erhalten 8 333 333 Mark in Aktien der 
Oſtbank und 166 667 Mark bar, zuſammen 
8 500 000 Mark oder 85 pCt. nominal ihres 
Aktienbeſitzes. Es find demnach folgende 
Fragen zu ſtellen: 1. Liegt begründete Ver⸗ 
anlaſſung vor, 15 pCt. ö des Aktienka⸗ 
pitals der Oftbeutfehen Bank glatt preiszu: 
u. 2. IM der innere Mehrwert der 

tien der Oſtbank gegenüber dem der Oſt⸗ 
deutſchen Bank ſo erheblich, daß er eine ge⸗ 
nügende Entſchädigung darſtellt, um auf je 
150 Mk. Oſtdeutſche Bankaktien zu verzichten? 
Daran knüpft ſich die dritte Frage, ob die 
aus vorſtehendem ſich ergebenden Vorteile ſo 
groß ſind, daß ſie den Verzicht auf die 
Königsberger Selbſtändigkeit ei den Eintritt 
in das Abhängigkeitsverhältnis zu Poſen ge- 
nügend begründen. Nachdem die Oſtdeutſche 
Bank dazu übergegangen iſt, für 1904 eine 
Dividende von 5 pCt. zu deklarieren, muß 
jeder Außenſtehende annehmen, daß das ganze 
Aktienkapital von 10 Millionen intakt iſt. 
In der Bilanz von 1904 ſind erhebliche Ab⸗ 
ſchreibungen vorgenommen worden. It ein 
Zeitpunkt, zu dem die Oſtdeutſche Bank in be⸗ 
gründete Ausſicht nehmen konnte, für 1905 
und die folgenden Jahre in ihren Erträg⸗ 
niſſen und Dividendenzahlungen weiter zu 


5 wachſen, als der richtige 2 einer Fuſion an 


* 


zulegen, die mit einer ſchweren Amputation 
delaftet jen: fol? Es iſt auch kaum anzu⸗ 
nehmen, daß die Organe der Oſtdeutſchen 
Bank iin der Ausſchau nach einer Anlehnung 
eine Offerte der Oſtbank f. H. u. G. einge: 
fordert haben, vielmehr hat letztere aus freien 
Stücken, nachdem ſie von anderweit ſchwebenden 
Verhandlungen erfuhr, ſich der Oſtdeutſchen 
Bank mit Vorſchlägen genähert. Nicht ohne 
weiteres verſtändlich iſt es, daß Aufſichtsrat 
und Vorſtand der Oſtdeutſchen Bank ein An⸗ 
erbieten zur Vorlage an ihr Aktionäre an⸗ 
nah men, das um mehrere Prozent hinter dem 
von anderer Seite proponierten zurückbleibt. 
Es ſteht zu erwarten, daß die Aktionäre bei 


Die ruſſiſche meldung. 


Humoreske von Teo von Torn. 
(Nachdruck verboten.) 


UR. Leutnant von Buchbauer legte weder 
Mütze, noch Mantel, noch Säbel ab. Wie er 
vom Morgendienſt gekommen war, ſo blieb 
er und durchmaß ſein Zimmer nach beiden 
Diagonalen. Schritt er die eine ab, dann 
bohrte er die Hände in die Manteltaſchen, daß 
die Nähte krachten; nahm er die andere Quer⸗ 
linie, ſo warf er die Hände auf den Rücken 
und knetete ſeine Finger durcheinander, als 
wenn er da hinten jemand zu erdroſſeln hätte. 

Nachdem er das eine Weile umſchichtig 
betrieben, blieb er in der Nähe der Tür ſtehen. 
Noch ein kurzes Vorſichhinbrüten — dann ein 
energiſcher Druck auf die Klinke. 

„Wejologky — 1!“ 

Der Burſche flitzte durch den Türſpalt ins 
Zimmer. 

Seine Haltung war tadellos. Nur in den 
Augen, die blaßbläulich wie zwei Perlmutter 
knöpfe über den hervortretenden Backenknochen 
ſaßen, blinzelte die Beſorgnis eines Menſchen, 
welcher ſich gezwungen ſieht, der Entladung 
einer achtzölligen Briſanzgranate beizuwohnen. 

„Können Sie Ruſſiſch?!“ 

„Nein, Herr Leutnant.“ 

„Natürlich. Den Brennſpiritus unter der 
Kaffeemaſchine wegjaufen, das können Sie. 
Aber Ruſſiſch können fie nicht. — Raus!“ 

Anton Weſolotzky ſchluckte hörbar. 
bittere Kränkung würgte ihn am Halſe. 
überwand fie jedoch — dafür war er Salbe > 
dog einmal mit der Naſe auf und meldete gefaßt: 

Herr Leutnant von Merz laſſen fragen 
ob der Herr Leutnant nicht in den Mn 
prinzen kommen 


— 


Anzeigenpreis: 


Sonntag, 19. März 


Die ſechsgeſpaltene Deligeile oder deren Raum 15 Pf. 
Reklamen die Petitzeile 30 Pf. U 
„Thorn. ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


nzeigen: Annahme für die abends er⸗ 


Drittes dane 


1905. 


dieſer Sachlage die Zumutung, unter Opfern 
ihre Bank die Filiale einer auswärtigen Bank 
werden zu laſſen, rund ablehnen werden. 
Dem Königsberger Handel und Verkehr kann 
am wenigſten damit gedient ſein, wenn die 
Beurteilung ſeiner Bedürfniſſe, jo weit fie 
von einer Bank aus zu befriedigen ſind, an⸗ 
ſtatt von rein lokalen Geſichtspunkten ferner⸗ 
hin aus denen einer anderen Gemeinſchaft er- 


folgt.“ 

„Berliner Tageblatt“ bemerkt zu 
dieſer Auslaſſung: „Da wir die Offerte, die 
von anderer Seite — gemeint iſt die Nord⸗ 
deutſche Kreditanſtalt — der Oſtdeutſchen Bank 
gemacht wurde, in ihren Einzelheiten nicht 
kennen, vermögen wir auch nicht zu beur⸗ 
teilen, ob ſie tatſächlich dem Angebot der Oft- 
bank vorzuziehen geweſen wäre. Zugegeben 
wird werden müſſen, daß das Königsberger 
Geſchäft ſich für die Oſtdeutſche Bank nutz⸗ 
bringender geſtalten könnte, wenn ſie im Verein 
mit der Norddeutſchen Kreditanftalt Königs⸗ 
berg beherrſcht, als wenn ſie gezwungen iſt, in 
neuer Rüſtung gegen die gleichfalls in der 
Ausdehnung begriffene Kreditanſtalt anzu⸗ 
kämpfen. Dieſer Umſtand wird jedenfalls bei 
einem Vergleich der beiden Angebote zu be⸗ 
rückſichtigen ſein. Für den Handel und Ver⸗ 
kehr der Stadt Königsberg kann es freilich 
nur erwünſcht ſein, wenn die Konkurrenz nicht 
ausgeſchaltet wird. Das ſteht aber auf einem 
anderen Blatte. Die Aktionäre der Oſtdeutſchen 
Bank werden jedenfalls Auskunft darüber zu 
verlangen haben, welche Gründe die Ver⸗ 
waltung ihrer Bank beſtimmt haben, die Ver⸗ 
handlungen mit der Norddeutſchen Kreditan⸗ 
ſtalt abzubrechen.“ 

Nach eingezogenen Erkundigungen der „K. 
H. 8.“ ging die Offerte der Norddeutſchen 
Kreditanſtalt dahin, gegen 10 Aktien der auf⸗ 
zunehmenden Oſtdeutſchen Bank 9 Aktien der 
Norddeutſchen Kreditanſtalt zu gewähren und 
zwar mit voller Gleichberechtigung. Der Ver⸗ 
luft der Aktionäre würde ſich danach nur auf 
10 Proz. beſchränkt haben, wobei aber dies 
aus der gemeinſamen Geſchäftsführung der 
vereinten Banken in Königsberg und Danzig 
ſich naturgemäß ergebende bedeutende Koſten⸗ 
erſparnis zu berückſichtigen iſt. Da nach in⸗ 
zwiſchen erfolgten Veröffentlichungen die Ge⸗ 
ſchäftsführung die gleiche wie bisher bleiben 
ſoll, iſt es ganz unerſichtlich, weshalb denn 
F . , DEN '27 Egpte TREEN. TOLMIDe RES EURESERNEHEN DEE an En die Verſchmelzung der Oſtdeutſchen 


„Hab' keine Zeit!“ 

Die Tür knallte ſo heftig ins Schloß, daß 
Anton MWejologky nur durch einen forſchen 
Seiltänzerpas ſeine Hacken rettete. 

Die Detonation im Zimmer ihres möblierten 
Herrn hatte ſogar die halbtaube Wirtin aus 
der Stube gelockt. Auf ihre erſchrockene Frage 
war der Burſche eben dabei, in allerhand 
Geſten ſeinen Schmerz auszudrücken, als der 
Leutnant auf den Flur trat. 

ae Ach, Frau Molmgreen, auf ein Wort — 
bitte 

Die kleine fette Frau folgte dem Winke. 
Mit dem Mißtrauen aller Schwerhörigen 
ſchaute ſie über die Brille hinweg zu ihrem 
Zimmerherrn auf. Dieſer rüuſperte ſich ſtark 
und ſuchte zunächſt nach der richtigen dyna⸗ 
miſchen Abmeſſung für ſein Organ. Es war 
ſchwer, mit der alten Dame zu verkehren. 
Sprach man nicht laut genug, ſo betrachtete 
ſie das als eine Rückſichtsloſigkeit, erhob man 
die Stimme zu ſehr, ſo war ſie empfindlich 


hörfehler takılos zu fühlen gab. Leutnant vt 
Buchbauer ſuchte alſo nach einem angenehmer 
Mittelton und brüllte ihr ſäuſelnd in die bi 
1 Ohrmuſchel: 

„Sie ſtammen aus Rußland — nicht wahr” 
Frau Molmgreen wich zurück. 

„Weshalb nicht gleich aus der Mandſ churei?“ 
quiekte ſie entrüſtet. „Da muß 
bitten! Ich bin Finnländerin.“ 
„Ach jo. Entſchuldigen ſie gütigſt. Aber 
Finnland liegt doch wohl da in der Gegend 
— und wahrſcheinlich werden ſie auch elwas 
Ruſſiſch können.“ 

Frau Molmgreen machte eine krauſe Ache 
und buddelte mit En Zeigefinger i in ihrem Ohr 


„Was ſoll ich können 5 
„Rrruſſſ - iſch!!“ 


davon berührt, daß man ihr den kleinen Ge⸗ 


ich doch ſehr 


Bank erfolgen ſoll, namentlich aber iſt nicht 
u erſehen, worin das Aquivalent für die 
9 — 4 von 15 Proz. des Aktienkapitals 
beſtehen ſoll. Wir ſind nach wie vor der 
Meinung, daß zu einer Fuſion . kein 
Anlaß vorliegt, daß aber, wenn durchaus 
fuſioniert werden ſoll, die Kombination Oſt⸗ 
e e den Vorzug verdienen 
würde 


Y Unfer Körper — 5 Zellſtaat. Zur 
richtigen Würdigung der Lebenserſcheinungen 


muß man von der grundlegenden Tatſache 
ausgehen, daß einheitlich, wie der Körper uns 
erſcheint, er doch ein Individuum höherer 
Ordnung, zuſammengeſetzt aus ungezählten 
Millionen einfacher Elemente, den Zellen, dar⸗ 
ſtellt, in dem höchſt verwickelte Verhältniſſe 
der Über⸗ und Unterordnung zwiſchen den 
einzelnen Teilen oder ihren elementaren Ein⸗ 
heiten beſtehen. Alles, was wir Leben nennen, 
iſt an dieſe organiſchen Einheiten gebunden, 
ſie wurden daher auch vielfach direkt als 
Lebenseinheiten oder Lebensherde bezeichnet. 
Bei angemeſſener Temperatur äußern die Zellen 
des Körpers mannigfache Lebenserſcheinungen. 
Sie ſind im ſtande, ſich zu ernähren und unter 
Nahrungsau ahme weiter fortzubilden; dieſes 

Wachstum über die natürlichen Grenzen führt 
zur wichtigſten Tätigkeit derſelben, der Ver⸗ 
mehrung. Der Zellſtaat iſt, als Ganzes be⸗ 
trachtet, niemals in einem ruhenden Zuſtand, 
ſondern ſeine einzelnen Teile ſind nicht nur 
einer beſtändigen Einwirkung von ſeiten der 
Außenwelt unterworfen, ſondern beeinfluſſen ſich 
auch gegenſeitig beſtändig in mannigfacher 
Weiſe und beantworten die aus der Umgebung 
anlangenden Reize in beſonderer, ihnen eigen⸗ 
tümlicher Weiſe. Die dabei geleiſtete Arbeit 
bleibt begreiflicherweiſe nicht ohne Rückwirkung 
auf die Konſtitution der Zellen, welche den 
dabei unvermeidlichen Stoffverbrauch nach 
Möglichkeit zu decken ſuchen und ſo bis zu 
einer gewiſſen Grenze unter günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen ſich in fortſchreitender Richtung ent⸗ 
wickeln können. Läßt die vitale Kraft der 
Zellen und der Organe nach, ſo machen ſich 


Mit einem vielſagenden Blick über ihre 
Brille hinweg zuckte ſie die Achſeln. 

„Nicht ein Wort.“ 

„So! Und dafür zahlt man nun fünfund⸗ 
vierzig Mark Miete, ohne Frühſtück und Be⸗ 
dienung. — Laſſen fie ſich begraben!“ heulte 
er der entſetzten Frau ins Geſicht und ſtürmte 
davon. Hi 

Nachdem Leutnant don Buchbauer fein Heil 
noch in einem Teeladen und in einem Zigarren⸗ 
geſchäft verſucht, das den „Import echt ruſſiſcher 
Zigaretten“ vorſpiegelte, ging er nach dem 
„Kurprinzen“. 

Wortlos ſetzte er ſich ſeinem Freunde Merz 
gegenüber. Eine Weile ehrte dieſer den Kummer 
des Geknickten, dann fragte er teilnehmend: 

3 noch nichts?“ 
ts. 


Fra bleibt Ihnen aber wirklich nicht 
mehr viel Zeit, Buchbauer. Jetzt iſt's zwölf. 
Vor dem Eſſen im Kaſino will der Oberſt die 
Arbeiten in Empfang nehmen. Das ſind knapp 
vier Stunden — — 

„Sehr richtig. Kann ich mir allein aus⸗ 
rechnen. Wenn Sie ſonſt nichts wiſſen!“ 

„ Liebſter Freund, ich darf Ihnen nicht helfen. 
Niemand von uns. Sie haben doch ſelbſt gehört, 
was der Oberſt geſagt hat: Er wünſche nur 
eine kurze x-beliebige Meldung in ruſſiſcher 


Sprache, mache aber ausdrücklich zur Bedingung, 


daß wir uns weder von dem Präzeptor helfen 
laſſen, noch untereinander helfen. Dagegen iſt 
doch nichts zu wollen! Sagen Sie mir um 
Gotteshimmelswillen — weshalb haben Sie 
ſich denn überhaupt zum ruſſiſchen Unterricht 
gemeldet?!“ — — 

Leutnant von Buchbauer hatte inzwiſchen 
einen tiefen Schluck aus ſeinem Piljnerglaje 
geſogen — und der hatte ihm gut getan. 


die Korrelationsgeſetze i in brutaler Weiſe geltend 
Wir ſehen gewiſſe Teile in Mitleidenſchaft 
gezogen, das Gleichgewicht erſcheint geſtört, 
der Untergang ganzer Zellkategorien bedeutet 
das Überwuchern anderer, ſcheinbar unver⸗ 
bunden erachtete Anlagen laſſen durch ihre 
Veränderung die Wechſelbeziehung erkennen. 
So haben die Zelle und die Zellkomplexe 
(Organe) wie der Geſamtorganismus ihre 
Lebensfriſche (Evolutionsperiode), ihre Jugend, 
in der ſie leiſtungsfähig Mods ſo erſchöpft ſich 
ſchließlich ihre Kraft, ſie altern, die mannig⸗ 
fachen durch die Wechselbeziehung gebotenen 
Ausgleiche verſagen Envolutionsperiode) und 
gelangen ſchließlich an eine Grenze, die nicht 
überſchritten werden darf, ſonſt hören die 
Leiſtungen und allgemeinen Lebenserſcheinungen 
plötzlich auf: es tritt ein Zuſtand ein, den 
wir den Tod nennen. Solcher Lebenslauf gilt 


für die einfache Zelle wie für die Organe 


und den Geſamtorganismus in ähnlicher Weiſe 
und ſtellt eine Stufenfolge dar, indem beſtändig 
Zellen neu geboren werden, altern und zu⸗ 
grunde gehen; darauf ganze Organe, unfähig 
ſich weiter zu verjüngen, abſterben, bis ſchließlich 
der ganze Zellſtaat feinem Schickſal verfällt. 
Dieſe an die Zelle gebundenen Lebenser⸗ 
ſcheinungen haben begreiflicherweiſe ſtets die 
Aufmerkſamkeit der Forſcher in höchſtem Maße 
in Anſpruch genommen, aber leider. ift das 
Geheimnis des Lebens bis auf den heutigen 
Tag ein ungelöſtes Rätſel geblieben, wenn 
man auch immer tiefer in die Begleiterſcheinungen 
des Lebens eingedrungen iſt. (Aus dem gegen⸗ 
wärtig erſcheinenden Werke ie Geſundheit“, 

herausgegeben von Prof. Dr. R. Koßmann, 
Berlin und Privatdozent Dr. Jul. Weiß, Wien. 
1600 Seiten Text mit ca. 350 Abbildungen, 
12 bunten und mehreren einfarbigen Einſchalt⸗ 
bildern. Vollſtändig iſt 40 Lieferungen zu je 
40 Pfennig. Union Deutſche Vale 
ſchaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig.) 

*Oſtaſien und Nordamerika. Bei 
Gelegenheit des gegenwärtig in Oſtaſien 
wütenden Krieges iſt es vielleicht an der Zeit, 
auf einen Krieg hinzuweiſen, der in vielfacher 
Beziehung merkwürdige Parallelen mit dieſem 
Kampfe bietet. Es iſt dies der große nord⸗ 
amerikaniſche Bürgerkrieg (1861 bis 65) 
Auch hier zwei Gegner, von denen der eine ⸗ 
der Süden, gut gerüſtet war, den Krieg ſei, 
langem vorbereitet hatte und vorzügliche Offiziert 
und Truppen beſaß: von vornherein waree 


Auf die Gewiſſensfrage des — . ::. . . . —— ant 
wortete er ernſt, aber ohne Gehäſſigkeit: 

„Dafür ſprachen verſchiedene Gründe. 
Erſtens bin ich ein ſtrebſamer Menſch.“ 

Er unterbrach ſich und ſchaute mißtrauiſch 
auf. Da ſein Gegenüber nicht mit der Wimper 
zuckte, fuhr er befriedigt fort: 

„Ich muß es wenigſtens ſein, lieber Merz; 
denn wenn ich es nicht wäre, jo würde es der 
Oberſt ſchwerlich dulden, daß ich mich um 
ſeine Nichte bewerbe. An allem Un nglüc in 
der Welt iſt eben die Liebe ſchuld — 

Ein Pikkolo hatte ſich herangeſchlängelt 
und angelte fragend nach dem leeren Glaſe. 

„Jawohl, mein Sohn, bring' mir noch 
eins — aber ein ganzes. Sag' mal übrigens: 
Pant du ruſſiſch?“ 

Nein, Herr Leutnant,“ grinzte der kleine 


Keri ſchämerig. 
„Dann häng a auf! — — So alſo ſteht 
rz. Im übrigen bitte ich 


die Sache, lieber 

einen Menſchen: Muß man denn auch gleich 
alles tun, wozu man ſich meldet? Zu einem 
Kriege mit Rußland iſt doch vorläufig nicht 
die geringſte A Alsſich. Wir leben im ſchönſten 
Frieden mit bei 1 Mos kowitern 
— und da der Mann aus heiler 
Haut eine uche Meldung! Aber 
ich kenne den Spiegelberg. Dieſer Ruſſen⸗ 
fimmel ift bei ihm weder politiſch noch mili⸗ 
täriſch. Da ſteckt ganz was anderes dahinter. 
Fräulein Lottchen t es mir neulich verraten. 
Als der Oberſt im vorigen Jahre zur Mel⸗ 
dung bei unſerm neuen Chefinhaber in Peters- 
burg war, hat er ſich auf ſeine alten Tage in 
eine ruſſiſche Wittib verliebt, die er auch hei⸗ 
raten wird — wenn ſie will. Vorläufig ſcheint 
fie noch nicht zu wollen. Und das müſſen 
wir ausbaden. 
rechtigkeit auf der Welt 
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Ach, Meg, es gibt keine Ge⸗ 
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alle ſeine Maßnahmen auf den Krieg hinge⸗ 
richtet geweſen, der mit wirklichem Fanatismus 
geführt wurde. Der andere Gegner war, 
gleich wie Rußland, in keiner Weiſe vorbe⸗ 
reitet, zog anfänglich mit wahrem Leichtſinn 
in den Kampf und ſchwankte dann zwiſchen 
kriegeriſchem Eifer und Friedensſehnſucht hin 
und her, als die erſten Schlachten unglücklich 
ausſielen. Dazu waren im Norden mächtige 
Parteien, denen der ganze Kampf an und für 
ſich unſympathiſch war und die am liebſten ſo 
raſch wie möglich Frieden gemacht hätten. 
Entſetzliche Schlachten fanden ſtatt mit ſchreck⸗ 
lichem Blutvergießen, die dann doch bis 1864 
keine rechte Entſcheidung brachten. Hinter 
mächtigen Befeſtigungen und Verſchanzungen 
vergruben ſich die Feinde, ebeuſo wie es jetzt 
am Schaho geſchah. Das Befeſtigungsweſen 
ſtand in höchſter Blüte, und im Bauen von 
faſt unüberwindlichen Forts waren ſowohl 
Unioniſten als auch Sezeſſioniſten Meiſter. 
Ein packendes Beiſpiel hiervon bietet Fort 
Fiſcher, das amerikaniſche Port Arthur, das 
auch deshalb Beachtung in heutiger Zeit ver⸗ 
dient, weil vor kurzem, am 15. Januar, der 
40. Jahrestag ſeiner Eroberung wiedergekehrt 
iſt. Es iſt höchſt intereſſant und lehrreich, ſich 
in die damaligen Kämpfe zu vertiefen, wenn 
ein Mitkämpfer hierüber berichtet, wie es jetzt 
wieder in ſeinen alljährlich wiederkehrenden 
Vorträgen Herr Dr. Georg Waltemath in 
Hamburg tut, einer der bekannteſten Vortrags⸗ 
redner Deutſchlands. Neun Monate hindurch 
hat Herr Dr. Waltemath an dem gewaltigen 
Kriege teilgenommen. Im November 1864 
trat er in die Reihen der nordamerikaniſchen 
Truppen. Er wurde am 6. Dezember per 
Steamer von Fortreß Monroe den James 
River hinaufbefördert, worauf die Truppen, 
zu denen er gehörte, das 24. Armee⸗Korps, 
vor Richmond marſchierten. Am 5. Januar 
brach dieſes Korps auf und wurde auf Dampfern 
zu einer Expedition gegen Wilmington einge⸗ 
ſchifft. Am 13. Januar landete man bei Fort 
Fiſcher, welches ſodann bis zum 15. Januar 
von zirka 20 Monitors und Kriegsſchiffen 
bombardiert wurde. Mehrere Stürme, welche 


von verſchiedenen Truppen unternommen wurden, 


ſcheiterten ganz oder teilweiſe. Spät abends 
rückte dann das Regiment, in welchem der 
Vortragende diente, vor und nahm das Fort, 
in Verbindung mit einem anderen Regimente, 
im Sturm ein. Siegestrunken ergoſſen ſich 


die Sieger über das eroberte Fort, als dieſes 


durch ein noch nicht aufgeklärtes Ereignis 
unter fürchterlicher Detonation in die Luft 
geſprengt wurde. Zahlreiche Truppen kamen 
dabei um. Dann ging es fort vor Wilmington, 
wo ſie nach Einnahme noch anderer Be⸗ 
feſtigungen am 22. Februar einrückten, von 


den Negern mit Jubel begrüßt. Auf dem 
Weitermarſche befreiten fie zirka 7000 Kriegs⸗ 
gefangene, die im ſchrecklichſten Zuſtande waren. 


* Prinz Johann Georg 
Sachſen in Lebensgefahr. Prinz 
Johann Georg von Sachſen machte Dienstag 
in Begleitung ſeines Adjutanten Hauptmann 
Freiherrn von Berlepſch einen Ausflug zu Wa⸗ 
gen von Neapel nach Dumae, um die Akro- 
polishöhe zu beſuchen. Am Fuße des Berges 


E Bilder von Mukden. >> 


Der Bahnhof: 


BEAMER 


— a 
ame MuHdens 5 


Die Entſcheidung iſt bei Mukden gefallen, 
die alte Kaiſerſtadt, wie der Mikado alsbald 
telegraphiſch dem chineſiſchen Kaiſer mitgeteilt 
hat, von den weißen Barbaren befreit und der 
gelben Raſſe zurückgegeben worden. Wir 
bringen heute unſern Leſern ein Bild von 
einigen bemerkenswerten Baulichkeiten der 
Stadt, welche die Eigenart alter chineſiſcher 
Baukunſt, vermengt mit den durch europäiſchen 
Einflüſſen entſtandenen Neubauten, zeigt. Der 
Blick, den wir vom alten Wall auf die an 
der Oſtſeite gelegenen kleinen Häuschen richten, 
zeigt uns, wie weit die chineſiſche Baukunſt 
des kleinen Mannes noch heute iſt. Gerade⸗ 
zu kümmerlich wirken dieſe Hütten, die aller⸗ 
dings meiſt als ſogenannte Einfamilien⸗Häuſer 
fungieren. Das Oſttor der Stadt und die 
Hauptſtraße von Mukden tragen auch dieſen 


angelangt, begannen ſie, gefolgt von zwei Ge⸗ 
heimpoliziſten, den Aufſtieg auf einem Privat⸗ 
weg, als ſich dem Prinzen plötzlich mit hoch⸗ 
geſchwungener Sichel ein Bauer entgegenſtellte 
und den Fremden das Weitergehen verbot, da 
ſie dadurch ſeine Saat ſchädigten. Die Geheim⸗ 
poliziſten gaben ſich dem Bauern zu erkennen 
und ſagten ihm, der Herr ſei ein Prinz, der 
nur die Ausſicht vom Berggipfel genießen 
wolle und ihnen ſicher jeden Schaden, dem man 
etwa der Saat zufügen könnte, erſetzen würde. 


Aber der Bauer nahm keine Vernunft an und 


wollte auf den Prinzen eindringen. Sofort 
warfen ſich die Agenten auf ihn und ſuchten 
ihn zu entwaffnen. Inzwiſchen ſammelte ſich 
eine Schar anderer Bauern in drohender 
Haltung um den Prinzen und deſſen Begleiter, 
die es nun für geraten hielten, ſchleunigſt zum 
Wagen zurückzukehren und abzufahren. Der 
Quäſtor ließ unter dem ungaſtlichen Volke 
eine Anzahl Verhaftungen wegen Bedrohung 
und Widerſtands gegen die Staatsgewalt vor⸗ 
nehmen. Unſerer Meinung nach haben Prin⸗ 
zen in allererſter Linie die Pflicht, fremdes Ei⸗ 
gentum zu reſpektieren. Von einem „ungaſt⸗ 
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ausgeſprochen chineſiſchen Charakter, während 
die Bilder vom Bahnhof und von der prächtigen 
Prysbitaner⸗Kirche den Einfluß modernen 
Weſens verraten. Mulden jelber bildet die 
Hauptſtadt der ſüdlichſten Provinz der Mand⸗ 
ſchurei. Die die ganze Stadt umgebende 
Lehmmauer, ein niedriger Wall, der militäriſch 
ohne jede Bedeutung iſt, mißt 18 Kilometer in 
der Länge. Innerhalb dieſes zwiſchen einem 
Ouadrat und einem Kreiſe hin und her 
ſchwankenden Gürtels befindet ſich eine weitere 
rein quadratiſch angelegte und mit Zinnen 
und Türmen gekrönte Mauer, welche drei 
Kilometer Umfang hat und den haiſerlichen 
Palaſt, jetzt den Sitz des General⸗Gouverneurs, 
einſchließt. Die Stadt dürfte etwa 300 000 


Einwohner haben. 


* General Booth in Jeruſalem. 
Auf ſeiner Buß⸗ und Erhebungstour durch das 
heilige Land iſt General Booth, wie aus 
Jeruſalem gemeldet wird, mit feinen Heils⸗ 
ſoldaten dort eingetroffen. Von ſeinem „Stabe“ 
begleitet, begab m der General zum ‘Himmel: 
fahrtsberg. Dann ging der Weg zum Ölberg. 
Hierauf wurde das Grab Chriſti geſucht, wo 
General Booth betete. Von dort begab man 
ſich nach Gethſemane, wo der General bei dem 
„Baum des Todeskampfes“ niederkniete und 
um ein reicheres Maß des Geiſtes Chriſti bat. 
Hier wurden die Heilsſoldaten von den Karme⸗ 
liter⸗Mönchen bewirtet. Danach zog die ganze 
Geſellſchaft zum Kalvarienberg, wo General 
Booth eine Enzyklika an die ganze Welt 
unterzeichnete. Am Abend hielt er eine ſeiner 


bekannten Bußpredigten und nahm zwei reuige 


Sünder in die Heilsarmee auf. 


RIS 


ES 


* 

Muſik für Alle. Die ſoeben zum Preiſe von 
50 Pfg. erſchienene Nummer 6 der von dem bekannten 
Komponiſten Bogumil Zepler im Verlage von Ullſtein 
& Eo. in Berlin herausgegebenen Notenbibliothek be⸗ 
ginnt mit einem graziöſen Symphonieſchatz Haydns, 
der ebenſo wie das nachfolgende Lied „Liebes Mäd⸗ 
chen, hör' mir zu“ die Einfachheit und Natürlichkeit 
des liebenswürdigen Komponiſten charakteriſiert. An 
dieſen humorvollſten unſerer deutſchen Klaſſiker ſchließt 
ſich der Franzoſe Gounod mit der Liebesſzene aus 
„Margarete und Fauſt“ an. Philipp Scharwenka er⸗ 
weiſt ſich durch ſeinen „Polniſchen Tanz“ als ein 
Muſiker von großer Geſtaltungskraft und temperament⸗ 
voller Rythmik. Felix Weingartner, durch ſeine Diri⸗ 
gententätigkeit rühmlichſt bekannt, gibt mit ſeinem 
„Stimmungsbild“ eine Probe ſeines bedeutenden 
kompoſitoriſchen Könnens. Ein luſtiges Lied von 
J. Wolff „Hollerswam“ hat Klingler zu einem an⸗ 
ſprechenden Liede vertont. Die „Spiegelgavotte“ von 
Paul Linke, mit der das Heft ſchließt, darf als flotter 
Rheinländer des Beifalls vorab der tanzbefliſſenen 
Jugend gewiß ſein. 


„Eine Hexe“ betitelt ſich Auguſt Strindbergs 
neueſte Arbeit auf erzähendem Gebiet, die ſoeben im 
Verlag von Hermann Seemann Nachfolger, Berlin 
und Leipzig, mit einem von Paul Haaſes Meiſterhand 
gezeichneten Titel erſchienen iſt. Strindberg ſchildert 
mit der ihm eigenen eminenten Erzählergabe das 
Schickſal eines Mädchens aus dem Volke, das durch 
unlautere Mittel in die Höhe zu kommen ſucht und 
trotz allen Aufwands an raffinierter Schlauheit ſchließ⸗ 
lich an der eigenen Unlauterkeit zugrunde geht. Wer 
Strindberg noch nicht kennt, dem bietet dieſes apart 
ausgeſtattete, für 1 Mark käufliche Buch die beſte 
Gelegenheit, ſich mit dem größten Dichtergenie des 
heutigen Schwedens vertraut zu machen und außerdem, 
ſich Stunden reinſten äſthetiſchen Genuſſes und edler 
Unterhaltung zu verſchaffen. 


„Schaff Dir Gold in Monte Carlo.“ Ein Buch 
der Syſteme für Laien und Kenner von Joſefine Lo⸗ 
renz. Verlag von C. Beck (L, Haile), München 1905. 
(Preis Mk. 6.—.) Von allen einſchlägigen Büchern, 
die über Monte Carlo und das Spiel dortſelbſt bisher 
erſchienen find, iſt keines jo wie dieſes danach bes 
ſchaffen, den Leſer wie den Spieler in gleicher Weiſe 
zu feſſeln und zu intereſſieren. Ohne für Monte Carlo 
Propaganda machen zu wollen, mit wohltuender Objek⸗ 
tivität geſchrieben, höchſt inſtruktiv gehalten, ſchöpft die 
geiſtvolle Autorin aus dem reichen Bdrn ihrer Be⸗ 
obachtung und Erfahrung, um ihre dabei gewonnene 
Erkenntnis auch Anderen mitzuteilen, ihnen Anleitung 
und Richtſchnur zu geben, wie man ſich in Monte 
Carlo vor Verluſt ſchützen kann. Das Buch, das 
durch feine formvollendete Sprache und feine Knappe, 
prägnante, ſtets graziöſe Ausdrucksweiſe ſich hoch über 
das Niveau der einſchlägigen Literatur erhebt, bietet 
dem Spieler, vom Laien an bis zum Virtuoſen, eine 
Fülle von Anregung, Aufklärung und Nutzanwen⸗ 
dungen, die oft frappierend wirken. — Ob man aber 
auf grund der „Syſteme“ in Monte Carlo gewinnt 
möchten wir praktiſch doch nicht erproben. 


„Der Vater“ iſt das Drama, das zuſammen mit 
„Fräulein Julie“ Strindbergs internationalen Drama⸗ 
tikerruf begründet hat. Strindbergs „Vater“, der 
heute bei den Bühnen moderner Richtung wohl als 
das wirkungsvollſte Drama des könjequenten Notura⸗ 
lismus gilt, war zugleich das Werk, das dem nordi⸗ 
ſchen Dichter den Ruf eines verzweifelten Weiber⸗ 
haſſers eingebracht hat. Der uns vorliegende Druck 
Verlag von Hermann Seemann Nachf., Berlin und 

eipzig, Preis M. 1,—) iſt die einzig e rechtmäßig, 
von Auguſt Strindbergs ſelbſtbeſorgte Ausgabe. 
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SCHERING PEPSINESSENZ 


Shering's Grüne Apoihehe, 


ederlagen in falt — * pothelen un 
Man verlange ausbrüdlid W Schering s 


„Trinken Sie nicht ſo haſtig, Buchbauer. 
Das bekommt Ihnen nicht —“ 

„Ruſſiſch bekommt mir noch weniger. 
Sehen Sie mal — ich würde ja kein Wort 
ſagen, wenn der alte Herr ſich auf 
England kaprizierte, wo neuerdings wieder 
allerhand ſchnodderige Redensarten gegen 


uns fallen. Oder auf Japan, die 
gelbe Gefahr. Das hätte doch einen 
Sinn. Japaniſch hätte ich mit Wonne 
gelernt. Etwas kann ich überhaupt ſchon: — 


Banzai! Wiſſen Sie wie das heißt? Banzai 
heißt proft. Alſo proft, Merz, in diejem 
inne —“ 


Leutnant von Merz tat dem Freunde Be: 
ſcheid, konnte aber ein beſorgtes Kopfſchütteln 
nicht unterdrücken. Es war zwar regiments« 
bekannt, daß Buchbauer gerade in den 
ſchwierigſten Lagen von einem Glücke begünſtigt 
wurde, das an rohen Schinken erinnerte. Wie 
er ſich aber aus dieſer Affäre ziehen wollte, 
das blieb denn doch ſchleierhaft. 

Inzwiſchen hatte auch der dicke, gemütliche 
Wirt des „Kurprinzen“ zwei Damen durch 
das Gaſtzimmer in den Speiſeſaal komplimen- 
tiert. Als er zurückkehrte, richtete Leutnant 
von Buchbauer auch an ihn die Gewiſſensfrage. 

„Ruſſiſch? Dieſes weniger, Herr Leutnant.“ 

„Kein Wort?“ 

„Nicht die Bohne. Das heißt — ich hatte 
hier mal einen Tartarenfürſten zu wohnen. 
Der hat immer „Charaſcho“ geſagt, wenn ihm 
was geſchmeckt hat.“ 

„Na alſo. Nun kann ich doch wenigſtens 
ſoviel Ruſſiſch wie Japaniſch. Vielleicht willen 
Sie auch noch jemand, der dieſen Sprachſchatz 
um einige neunzehn Worte erweitern könnte?“ 


„Die Damen ſind Ruſſinnen —“ flüſterte 
Wirt. 

„Welche Damen?“ 

„Drüben im Speiſeſaal. Die Herrſchaften 
ſind vor einer knappen halben Stunde direkt 
von der Grenze hier eingetroffen.“ 

„Menſch! Dickerchen! Fliegenwirt infamer! 
Das ſagen Sie mir jetzt erſt?!“ 

„Um Gotteswillen, machen Sie keine 
Dummheiten,“ rief Leutnant von Merz, indem 
er ſich verzweifelt bemühte, den Kameraden 
auf ſeinen Stuhl niederzudrücken. Auch der 
Wirt erhob Einwendungen. Die Damen 
wären beim Lunch ac. 

Leutnant von Buchbauer hatte für all das 
nur ein kühles Lächeln. Eher hätte man ihn 
dazu beſtimmen können, auf das große Los 
zugunſten von religiös Wahnſinnigen zu ver⸗ 
zichten, als dieſen Wink der Vorſehung unge⸗ 
nützt zu laſſen. Während der Pikkolo mit ſeiner 
Karte abſchwamm, trat er vor den Spiegel, 
wichſte ſeinen Schnurrbart auf und korrigierte 
ſorgfältig den Scheitel. 

„Sie reden, wie Sie das verſtehen, meine 
Herren,“ erklärte er dabei. „Wenn man ins 
Waſſer fällt und erwiſcht einen Rettungsring, 
jo iſt das ſchon eine große Annehmlichkeit. 
Wem nun gar zwei geboten werden, der müßte 
ein Narr oder geborener Selbſtmörder ſein, 
wenn er ſich ihrer nicht bediente.“ 

„Die Damen laſſen bitten,“ meldete der Pikkolo. 

„Na, ſehen Sie! Laſſen bitten. Gehen 
Sie gleich nach Hauſe, Merz, arbeiten Sie 
Ihre Meldung noch einmal ſorgfältig durch. 
Meine wird beſſer.“ 


der 


* 


Oberſt von Kammler hatte die „Herren 
Ruſſen“ ins kleine Kriegsſpielzimmer beordert. 


Alle ſtrebſame Leutnants hatten es über⸗ 
nommen, für den Fall eines Krieges den öſt⸗ 
lichen Nachbar in ſeinem eigenen Idiom zu 
erſchagen. Vorhanden waren jedoch nur ſieben. 
Der achte tanzte erſt an, als der Oberſt mit 
Prüfung und Kritik der anderen Arbeiten 
beinahe fertig war, und erhielt deshalb fürs 
erſte einen Blick von der Schärfe eines Hühner⸗ 
augenmeſſers. 

„Wie geſagt, meine Herren, das iſt alles 
nichts. Jedes dritte Wort ein grober gramma⸗ 
tiſcher oder ſyntaktiſcher Fehler. Und der 
Inhalt! So unbeholfen, ſo ohne Sinn für 
den Geiſt der Sprache. Ich habe abſichtlich 
Ihrer Phantaſie völlig freien Spielraum 
gegeben. Und was iſt das Reſultat? Lauter 
Wachtſtubenmeldungen — eine immer gedanken⸗ 
lofer wie die andere. Nicht eine gute Idee. 
Das einzig Originelle hat Herr Leutnant von 
Buchbauer geboten, indem er ſich um eine ge⸗ 
ſchlagene halbe Stunde verſpätet hat. Was 
haben Sie zu Ihrer Entſchuldigung anzu⸗ 
führen, Herr Leutnant von Buchbauer?“ 

g „Ich habe mir erlaubt, das gleich in 
meiner Meldung auszudrücken, Herr Oberſt.“ 

„Hm — das wäre — —! Laſſen Sie mal 
ſehen.“ 5 g 

Der Oberſt las. Er las noch einmal. Und 
zum dritten Male. Die „Herren Ruſſen“ ſahen 
mit Grauen, wie ſeine Stirn ſich rötete, ſeine 
Wangen. Endlich ſah er auf — aber nicht 
im Zorn, ſondern mit dem Geſichte eines 
Menſchen, der gern nießen möchte und ſich 
das aus irgend einem Grunde verkneifen muß. 

„Das — — das iſt allerdings ſehr ori⸗ 
ginell, Herr Leutnant. So originell, daß ich 
mich trotz Ihres glänzenden Ruſſiſch verſucht 


fühle, Sie auf vierundzwanzig Stunden einzu⸗ 
ſperren —“ 

„In dieſem Falle, Herr Oberſt, würde ich 
gehorſamſt bitten, auch die Rückſeite zu be 
achten.“ 

Leutnant von Buchbauer zuckte nicht mit 
der Wimper. Deſto lebhafter zuckte es um 
den ſcharf ausgezogenen Schnurrbart des Herrn 
Oberſt. Der im Grunde joviale und für einen 
guten Scherz ſtets empfängliche alte Herr hielt 
es für ratſam, ſich zunächſt nicht weiter zu 
äußern. Er räumte das Feld — und zwar 
mit bemerkenswerter Geſchwindigkeit. * 

Auch zu Tiſch erſchien er nicht. Dafür 
erhielt Leutnant von Buchbauer durch eine Or⸗ 
donnanz die Einladung, abends beim Herrn 
Oberſt ein Glas Tee zu trinken. 

In der erſten Minute des Alleinſeins fragte 
Leutnant von Merz mit faſſungslos gerungenen 
Händen: 

„Sagen Sie mir, Menſchenkind, wie haben 
Sie das wieder gedeichſelt — 2!“ 

„Sehr einfach. Ich habe dem Herrn 
Oberſt gemeldet, daß Frau Anna Wladimi⸗ 
rowna Schuſchkin nebſt Tante hierſelbſt einge⸗ 
troffen ſind und daß die Damen ſich freuen 
würden, eine St. Petersburger Bekanntſchaft 
vom vorigen Jahre zu erneuern. Ich hätte 
den Damen in Vertretung des Herrn Oberſt 
die Honneurs gemacht und mich dabei ver⸗ 


ſpätet.“ a 
„Aber Mann — das iſt doch frech — — 
freeech —!“ 


„Ein bißchen. Dafür hat Frau Anna 
Wladimirowna Schuſchkin auch auf der Rück⸗ 
feite vermerkt, daß ſie ſofort wieder abreijen 
würde, e falls ich eingeſperrt werden ſollte.“ 


schnfkumeustadti.Mockl. 
* genius, Techn. Werkm., 
“hinenbau,Elektrotechnik. 
— ent. hab. aal. Prül.-Commiasır 


24500 Mark 


zur Auszahlung von Mündelgelder 
zu zedieren geſucht auf ein Geſchäfts⸗ 
rg in der Hauptſtr. Thorn. 
ngebote unter Z. Z. an die Ge⸗ 
ſchüftsſtelle d. Ztg. 


ſende ich auf 


belasuchendeg 


Verlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno komme, Berlin SW. 11. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöf. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Darlehne bis M. 300 
Ratenrückzahl. gibt 
diskret und prompt Eichbaum, 


Berlin W, 57, Großgörſchenſtr. 4. 


| 


Zahlr. Dankſchreiben. (Rückporto). 
ſofort, für jeden Einzigen 


Gel auf Wechſel, Schuldſch., 
poth., Lebensverſ. Fritz Löll- 
Bel, 2 Berlin, Flottwellſtr. 5. Rückp. 


Delikate 


saure Gurken 


auch ſchoch⸗ und faßweiſe 
empfiehlt billigſt 

Schillerſtr. 28. 
88. Coppernicusſtr. 22. 


uber Sprotien-Fang! 
Solange der Fang ad 


——— Pfund 25 
Kifte, ca, 4½ Pfd. Pa 75 pfg. ” 
½ Kiſte ca. 2½ Pfd. ſchwer 35 Pfg. 


Echte Kieler Sproiten 
a Pfd. 50 Pig. 

Echte Kieler Bücklinge 
3 Stück 20 Pfg. 
Schwedische Bücklinge 
Stück 5 Pfg. 
Danziger Büklinge 

Mandel 25 Pfg. 9 
Mackrel-Bücklinge 
Stück 10, 3 Stück 35 Pfg. 
Hochfeinen Rauchlachs 
ganz milde, a ½ Pfund 35 Pfg. 
Danziger Flundern 
Pfund 60 und 40 Pfg., ſowie 


Rauchaale, Schellfische, 


Lachsheringe - 


und ſämtliche marin. Fiſche zu den 
billigſten Tagespreiſen. 
Sprotten 
a Pfund 40 Pig, 
Sprotten in Gelee 
a Pfund 40 Pfg., empfiehlt 


I. Hunde, Laer 30. 


Bemerke, daß der Sprotten: Fang 


2 in kurzer Zeit beendet iſt. 


deutend unter die üblichen 


Schillerſtr. 28, a N 
empfiehlt 
Albert Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinden, Paket 25 u. 45 Pfg. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pfg. 
Scheibchen, 2 Pakete 3⁵ Pfg. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ia. 
Kuchen, Babe 45 Pfg. 
kleinere Pakete 22 Pfg. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die * be⸗ 
erkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Speise-, Pflanz, u. Fabrik- 
Kartoffeln 


kauft, Kaſſe u. Abnahme auf Verlade⸗ 


ſtation, zur ſofortigen od. ſpät. Liefer. 


Fabian, Bromberg, 


Kartoffel⸗Export. Telephon 108. 


Farben, 
Lacke, 


Firnis, 
pinſel 
E. Zahn, 


Coppernicusſtraße 39. 


Spese-Zimmor-Einrichtung 


in eichen, neu oder gebraucht, aber 
tadellos erhalten, mit allem Zubehör 
7 Kaſſe zu kaufen geſucht. Gefl. 
3 mit näheren Angaben unt. 
H. O. an die Geſchäftsſtelle der 

5 — Zeitung. 


. een 
Vakanzenpolt» Eßlingen 


a. N 


billigſt bei 


mit elektrischem Betrieb. 


Fabrik: 


. Drcholski, Dentist, 


N Breitestr. 46 Ecke BAltit. Markt. 


Schmerzlose Zahnoperationen — 
künstliche Zähne — Plomben nach den 
neuesten Methoden — niedrige Preise, 
(Behandle auch f. d. O.-Krankenkasse, ) 


as, 


Zu haben In Brogen- und Kolenlalwaron-Handkmgen, Apotheken und Seltenhandlunges. 
RENTE FREE SENT BETREFF ZEIT ERETIRTNT: 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


* Ihomer Univorsal-Kalonder 1905 = 


Illuſtriertes Jahr: und Orientierungsbuch 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Illuftrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 

50 Piennige auf 


230 Piennige mE 


herabgesetzt, Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht verschen, den bitten wir, es baldigst zu tun, 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse Il, 


&teppig zus Haar! 


ist Reichtum I 
© ichen durch 
Häussner* Brennessel-Spiritus 


echt mit Marke „Wendelfteiner Kircherl“. Hüten Si Unter- 
fie und Se Bor ea 4 Kr — 5 bei RER 
Si 


nd erprobtes er wet 75 Pfg. uns 
i 
Be e Parfüm 1 . E. Lannoch, s 


Erste Thorner Möbel- Fabrik 


Aae Fabrik für Nesfauraions-, Kontor 


= 1, learning, > 
KunitgewerblicheWerkitätte 


für Möbel in allen Solzs und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial - Artikel 
Wie 


Schränke, Vertikows und Beitsestelle in echt Hugbaum, 
halbecht und imitien. 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Schahmacherstraße Nr. 2. 
Musterlager: Schuhmacherstraße Mr. 12. 


Paul Borkowskl, Tischlermeister 


N 


Echt englische 


Vigogne-Wolle 
das eee für 


Baumwolle, 
Wolle 


empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtraße 9. Schützenhaus. 


2 
Leger und h Kl, Druckers = 
Anfertigung ya von 75 Pig ie 
v. Schablonen, | 5 J Bedaillon w. & 8 
Monogra nme, Poriemomnaie "© 


Petschatte, 
Siegelohlatien, di 
Cliche's u. 
Stempellarben. 


mit St 29 


der f kostet . 
nur Mz. 1,50 
Max Hübsch 

Stempel - u. Schablonen-Febrik 


Breslau 


Händler kostet dies. 8 


Nemictes Haar 


erhält man bei Anwendung des über⸗ 
all eingeführten Peruan. Tannin⸗ 
Waller von B. A. Uhlmann & Co., 
Reichenbach i. O. Das beſte Haar⸗ 
waſſer der Welt, bis jetzt unüber⸗ 
troffen Arztl ichempfohlen. Tauſende 
von Anerkennungsſchreiben. Flaſche 
1.75 und 3.50. Zu haben bei: 
A. Koczwaras, Eliſabethſtraße 12 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenstraße 40. 
— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 


jahrelangen, qualvollen Magen⸗ und 


Verdauungsbeſchwerden geholfen 


hat. H. Boeck, Lehrerin, N 


hauſen, bei Frankfurt a. M 


7 Blutſtockung. 
Hilfe; „ kehmann, Falle 
d. S., Sternſtr. a Rückporto erbeten. 


Trockenes Klefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


Photographisches Atelier 


Kruse & Gurstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


MNussb.-Planino 


in Thorn, n neu, kreuzs. Eiseno., 


gi. 
Horwitz, Horwits, Berlin, Neanderstr. 16. Neanderstr. 16. 


feltene am teltene Briefmarken! 
v. China, Haltl, Kongo, Korea, 
Kreta, Perſ., Stam, Sudan c. — 


alle verſch gar. echt - uur 2 mn. 
Pretst arar.E.Hayn,Naumburgald; 


Mk m auch. Bei Barzahl0 letem 
Fahrräder a mie Mi, 


Man v 
dul 


ca ı zum Löwenbrän 


Besitzer: 
Baderitr. 19, 


1 Nr. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu®, München. 
Driginalgehinde von 10 his 100 Liter stets auf Lager. 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separae Zimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


un dasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 


mietweiſe ab 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. 
Für 


facher ung Wurstmacher 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
viertes Grundſtück mit 
ſchönen zementiert. Keller⸗ 
räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be⸗ 
Ae ngvon Maſchinen u. klegtriſchen 

en einige Tauſend Mark als 

Pahr ehn vom Verkäufer gegeben. 

erten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Eckladen 


mit 2 Schaufenſtern von ſogleich zu 


vermieten. 
Schuh er 12. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 


Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Balkonwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und 95 
behör, Meitienitrage 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Eine: Partorme- Wohnung 


von 4 Zimmern as Zubehör von 


sofort oder 1. 
B. Schall, 
Schillerſtraße. 
In unſerem Haufe Breiteltraße 
Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


hemsthafliche Mohnung 


von 5 Zimmern, Küche und 3 

hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 

vermieten. 

. B. Dietrich & Sohn 
2 S. MN. b. 5. 


ffochherfsoh. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße 1, 1. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 


Zu erfragen bei 
Max Püncher a, Brückenſtr. 13 


Zu vermieten: 


1 kleine Wohnung, beſtehend aus 
Stube, Küche und Kammer. 


Zu verkaufen: 


1 Poſten div. Herrenkragen, Weite 


43 — 47, 6 Oberhemden, 1. 121 
1 Tafelwage, 1. Rechenma 
1 Brockhaus⸗Lexikon, 16 J 
1 großer Poſten Speichen und 
Felgen 


Fr. TKleintje, Baugeſchäft. 


Gasanitalt, 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſ erei 
geeignet, jofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobandſtraße 13. 


Schöner Raden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtraße 6. 


das Grundſtück ug 


Brombergeriir. 86. 


ift zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


— m —— — — eEEEneErR 
Sen Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 
Thelstrasse 22. 


Coppernicusitr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. 828 Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch pferbeſtal 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. E 


Al. Wohnung z. verm. 9 Mk. monate 
lich Mellienſtraße 89. 


1. 4. = 
Ein Zimmer Brückenitraße 171. 
Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Wohnungen nach vorne geleg., zu 


vermieten 
Coppernicusſtr. 24. 
Die erste Stage 
in meinem umgebauten Haufe, Stros 
bandſtr. 14, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche, Kammer, zuſammen 61 qm 


n iſt nebſt Zubehör per 


1. April er. 2 3 
Paul Hofmann, 
Inftalfationsgefehaft, EUER g, 
früher Karlftr. 3 
1 Rl. Wohnung z. v. Strobandſtr. 8. 


4. Stage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
3 Wilhelmplatz 6. 

1 ſchöne Kellerwohnung, Stube und 
Küche z. verm. Coppernicusſtr. 39. 
Woebnung von 2 Zim. v. 1. April 


zu vermieten. Tulmerſtr. 51. 


Herrschaftl. Wohnungen 


Schulitr. 29 und Bromb. Str. 90 


zu vermieten. Deuter. 


Stub u. Küche ptr. z. verm. Zu 
2 erfragen Brückenfir. 16 J. 


Junges Mädchen 


kann ſich melden als Mitbewohnerin 
von ſofort. 
Neuſtadt Nr. 18. 2 Tr. 


Möbl. Zimmer Sub dag 


kraße 2“ (I. 


AMöbliertes Wohn: u. Schlaf: 
zimmer ev. mit Burſchenkammer 


und Pferdeſtall Schulſtraße 22 


zu vermieten. 


. A —————————— — 


— —— 
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— 
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Gardinen, 2 mal Band, weiß oder ereme, 
Meter von 28 Pf. 


Gardinen, 2 mal Band, weiß oder ereme, 
(Relief) Meter von 42 Pf. bis 1.50 Me. 


Gardinen, abgepaßt, Stores, moderne Muſter, 
in großer Auswahl, 


Kongreßftoffe, glatt oder geſtreift, nur in guten 
Tüllbettdecken, für ein oder zwei Betten, in 


den modernſten Muſtern, 


Rouleauxſtoffe in weiß, er eme, rot oder 
altgold, Meter von 30 Pf. an. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der 
Wohnungswechſel am 1. und der 
Dienſtbotenwechſel am 15. April 
d. Is. ſtattfindet. Hierbei bringen 
wir die N des 
Herrn Regierungs-Präfidenten zu 
Marienwerder vom 8. Juni 1904 

innerung, wonach jede Woh⸗ 
nungs veränderung innerhalb drei 
Tagen auf unſerem Meldeamt ge⸗ 
meldet werden muß. Zuwider⸗ 
handlungen unterliegen einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 Mark, im Unver⸗ 
mögensfalle verhältnismäßiger Haft. 

Thorn, den 4. März 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
eee eee 


Bekanntmachung, 

Bei der hiefigen Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule ſind die Stellen für zwei 
evangeliſche Mittelſchullehrer zu 
beſetzen. 

Das Gehalt der Stellen beträgt 
je 1800 Mark und ſteigt in drei⸗ 
jährigen Perioden um je 200 Mark. 
bis 3000 Mk. Außerdem wird nach 
endgiltiger Anſtellung ein Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß von 400 Mk. bezw. 
300 Mark jährlich gewährt. 

Bei der Penfionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehalts beibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung eines Le⸗ 
benslaufs und ihrer Zeugniſſe bis 
zum 1. April 1905 bei uns einzu⸗ 
reichen. ö 

Erwünſcht ift für die eine Stelle 
die Befähigung für den Unterricht 
in Franzöſiſch, dazu möglichſt in 
Engliſch oder Geographie, für die 

. andere in evangeliſcher Religion 
und Geſchichte oder Geographie. 

Thorn, den 3. März 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Sämtliche Lieferanten und Hand» 
werker, welche noch Forderungen 
an ſtädtiſche Kaſſen haben, werden 
erſucht, die Rechnungen ungeſäumt, 
1 aber bis zum 1. April 
. Is. einzureichen. 

Bei verſpäteter Einreichung von 
Rechnungen dürfte ſich deren Er⸗ 
ledigung gleichfalls verzögern, auch 
wird alsdann der vertragsmäßig 


feſtgeſtellte Abzug von der Forde⸗ R 


rung bewirkt werden. 
Thorn, den 2. März 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung, 
Für die zu Oftern d. Js. in Thorn 
eröffnende ftaatlihe evangeliſche 

arandenanſtalt werden Mel⸗ 
dungen für die dritte Klaſſe von der 
unterzeichneten Schuldeputation noch 
entgegengenommen. 
Thorn, den 23. Januar 1905. 


Die Schuldeputation. 


Freer W 


Qualitäten, 


Gardinen: 
| 


@ U TERN ERTEN 5 
2 


amburg: am 
9 Cherbour 
Hamburg ⸗Braſilien | amburg⸗Canada 
eier Plata 

amburg-Oftaften | 
Hamburg-Afrifa 

Die Dampfer der Hamburg-Amerifa Linie dieten bei a 
1 vorzügliche Reiſegelegenheit ſowohl für 
aſſagiere. 


Vergnügungsreiſen zur See: 


Weſtindienfahrten 


decks⸗ 


Orientfahrt 


Warenhaus 


Georg guttfeld 8 Co., Thorn. 


a u nn a 


allen Weltteilen 


vornehmlich auf den Linien 


amburg⸗Weſtindien 
amburg⸗Mexiko | 
amburg⸗Cuba 


Nordlandfahrten 

Zur Kieler Woche 

Nach England, Irland und Schottland 
Neiſen nach berühmten Badeorten. 


Kurfahrten zur See. 


Gardinenhalter 


Stoffe für Sophabezüge, 4 
Gardinenhalter, weiß od. creme, das Stck 6 Pf. 
„ dle Sc. 19, 30 u. 60 

Portièrengarnituren, Filztuch, 2 Shawls 


mit Lambrequin, komplett 7.75 Mk. 


in großer 


Tiſchdecken, Auswahl, 
Wachstuch⸗Wandſchoner 
Linoleum⸗Cäufer 


N N 8 > RS — = 
Direkter deutſcher Poſt ⸗ und Schnelldampferdienſt 
Perſonen⸗Beförderung 
na 


⸗Newyork 


Hamburg ⸗Frankreich 
HDamburg⸗England 
Hamburg⸗Central⸗Amerika. 


bei ausgezeichneter 
Kajüten⸗ wie Jwiſchen⸗ 


Mittelmeerfahrten 
Rivierafahrten 


Nähere Auskunft erteilen die inländiſchen Agenturen der Geſellſchaft, ſowie 


die Abteilung: Perſonenverkehr der 


Hamburg⸗Amerika Linie, Hamburg. 


© 


Wer einer kräftig 
nach Kakao ſchmek⸗ 

kenden Chocoladen« f 
forte den Vorzug f 
gibt 


1 In Thorn: J. 8. Caro. (459.) i 


® 


Rohmaterial herge⸗ 
ſtellt, feinſt in der 
Mahlung, 
läßt einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack 
im Munde, ver⸗ 
urſacht nie Durſt. 


hinter⸗ 


Preiſe: 25 Pfg. 


Chotolade 


die Tafel, 40, 50, 
60, 75 Pfg. und 
1 Mk. per Carton. 


— 


Möbelftoffe: 
Möbelkattune, Her e 30, 38 u.45 Pf. 


Möbelerôpe, bunt gemustert, Meter 60 „ 


Meter 


1.35 


von 1.95 bis 30 „ 
29 Pf. 


das Meter 87 77 


Zahn = Btelier 


von 


Emma Gruczkun, 
Elisabethstr. 4, II. 


Margarete Fehlauer, 

Thorn, Seglerftr. 29 
mpfiehlt ſich zur Anfertigung 
v ganzer Gebiſſe, ww 


ſowie einzelner Zähne und 


v Plomben. e 
Sorgſältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter „ 
Garantie. 1 
Schmerzloſes Zahnziehen und f 
Nervptöten. b 
Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ \ 
den ſofort und beſtens erledigt. | 
Teilzahlungen werden bereit- 
willigft gewährt. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den 3 48 bis zu 
den eleganteſten, ſowie 1 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen. 

agen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
achteln jeder Art. 
igſte Preiſe. Sauberſte Arbeit, 

Prompte Bedienung. 


Hochachtungs voll 
* 


W. v. Kuczkewski, 
Buchbindermeiſter, 
Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 
— ——— 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 


frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Bar. 


Köhler⸗Nähmaſchinen, 
= ingſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor- u. rückw. nähend 
zu den billigſten Preiſen. 


Heilige . 

5 Landsberger, frage 1. 

Teilzahlungen von monatl. 6 Mik. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Korsetts 


in den neueſten Fagçons 
zu den billigſten Preiſen 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Paneele, imit. Nußbaum, 
Garderobenleiften 
Handtuchhalter 
Dogelbauer w e 
I Dogeibauerftänder 
Salontiſche, eis, 


Dorhanaftangen, ausziehbar, Stck. 9 Pf. 
Gardinenſtangen in großer Auswahl, 

Portiòrenſtangen 
Schirmſtänder 
Gardinen⸗Roſetten „ 


Sportwagen, ein- und zweiſitzer, von 4.95 bis 21 Mk. Sommerspielwaren in großer Auswahl. 


Holzwaren: 


von 98 Pf. an 
ee 
„ | „„ 
1.35 at. 
von 2.95 „ an 
das Stck. 2,95 , 


Zubehör den 2. 75 Ml. 
von 2.25 „ an 
9 Pf. 7 


Für Zahnleidende 
Hdolf Beilfron, prakt. Dentist, 


Breitestrasse 21 neben Calé Nowak, 
früher bei Serrn Profeſſor Dr. Doebbelin, fowie im 
Zahnärztlichen Inftitut der Königl. Univerfität zu 

Königsberg i. Pr. tätig geweien, 


Schonendste Behandlung. Mässige Preise. 


2 äh mit und ohne Gaumenplatte, Bold: und 
1 Ne Kautſchuckgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
Preiſe mäßig. H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernemen. 


ebenſo 
dauerhaft. 


S Möbel-Magazin 2 
sateritrebe K. Schall Sciteritrae 


Reichhalfiges Mufterlager komplett eingerichteter, vor- 
nehmer und einfacher Wohnräume in alien Stilarten und 
Preislagen. 


Spezialkalalog für Brautansstattungen 


umfaſſend 
Schlal-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Über einzelne Möbel. 


CARL BONATH, THORN, 


Gerechteſtr. 2, Ecke Neuſtädt. Markt. 
prdmlirt t Htelier für Prämilrt ? 


moderne Portraits Bufnahmen, 


Vergrößerungen in Pigment u. Gummi⸗Druck. 
— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


2 Freilicht- und Landschaftsstudien. = 


Eltern! Schützet£uch und Eure Kinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 
schaftlichen Verkehr, durch 


Densos 


ar, das absolutbente antiseptische Mund wasser der Welt 
{ Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nur etliche Tropfen genügen! 
Densos macht den Mund gesund und rein, 
Die Zähne test m d schön wie Elfenbein. 
Ueberall zu haben, in Apot! eken, Drogerien und Parfümerien. 
Verkaufsstellen durch p. eine Densos-Plakate kenntlich! 


reis 5 Fl. Mk. 1,5 
chemische 


Fritz Schulz, Leipzig, rz 


ee 


5. 


1 


— Eckeme Dich ſelbſt! 


Zeitroman von Carla Eden. : 


ea 


: 18. Fortſetzung.) u 

Als Hauptmann Ruprecht am nächſten Tage vom Dienſt 
heimkam, fand er Sandra, im Begriff auszugehen. 

„Frau von Recklingshauſens Bruder will mich malen,“ 
erklärte ſie auf ſeinen verwunderten Blick. 

Es ſchien ihn nicht angenehm zu berühren. „Und das 
geſchieht ſo ganz ſtillſchweigend hinter meinem Rücken?“ 
ſagte er und fühlte mit einem kleinen Stich im Herzen, wie 
ſchön ſie ausſah in dem weißen Tuchkleid mit dem großen, 
ſchwarzen Federhut. 5180 

Sie blickte erſtaunt auf. „Ich erzähle es dir ja eben.“ 

Er nahm ſie in den Arm und ſah ihr forſchend in die 
Augen. „Ja, erzählen!“ ſcherzte er, „zu einem ſolchen 
Schritt hat die Frau hübſch die Erlaubnis ihres Mannes ein⸗ 
zuholen! Weißt du nicht mehr, wie es in der Trauformel 
heißt: und er ſoll dein Herr ſein?“ 

Sie kräuſelte verächtlich die Oberlippe. „Tu mir den 
Gefallen, Erich, und mache dich nicht lächerlich. Auf dieſe 
veraltete Formel gebe ich nicht ſo viel; wenn du das noch 
nicht gemerkt haſt, dann laß es dir hiermit geſagt ſein. 
Uebrigens, ſieh doch mal nach Margot, und wenn ich zum 
Eſſen nicht pünktlich da bin, dann fangt nur immer an.“ 
Damit ſchwebte ſie hinaus, und er ſah ihr nach, wie ſie über 
die Straße in das Recklinghauſenſche Haus ging. 

Schon geſtern bei der Hochzeitsfeier war es ihm auf- 
gefallen, wie ausſchließlich ſich dieſer Maler Gollnow mit 
Sandra beſchäftigte, wie er ſie mit ſeinen bewundernden 
Blicken gleichſam aufſog. Sie jetzt mit dieſem Menſchen 
allein zu wiſſen, ſeinen dreiſten Blicken ausgeſetzt, die durch 
die Erlaubnis des Malens noch gewiſſermaßen Berechtigung 
erhielten — 

ee ihm ging die Tür. Die Köchin, eine dicke Perſon 
mit einem unverſchämten Geſicht, trat mit gemachter Schüch⸗ 
ternheit ein. „Entſchuldigen Sie, Herr Hauptmann, daß 
ich ſo frei bin, aber die gnädige Frau iſt fort und hat mir 
niſcht wegen dem Eſſen geſagt.“ Sie pflanzte ſich breit vor 
ihn hin und ſtemmte die Fäuſte in die Hüften. 

Hauptmann Ruprecht biß ſich ärgerlich auf die Lippe. 
„Dann wird es wohl auch mal ohne die gnädige Frau 
gehen.“ 

„J gewiß, ich werd' mir ſchon Rat wiſſen, es war mir 
nur um meine Rechtfertigung, damit es nachher nich heißt, 
ich brauche zu viel in die Wirtſchaft.“ Damit ſchob ſie hinaus. 

Nachdem Ruprecht eine Weile unmutig auf und ab ge- 
wandert war, fiel ihm Margot ein. Er machte ſich auf die 
8 nach ihr und fand ſie ſchließlich in der Burſchenſtube, 
wo ſie dem Burſchen beim Stiefelwichſen half. 

Sie lachte ihn ſtrahlend an mit ihrem ſüßen, verſchmier⸗ 
ten Geſichtchen. „Ich helfe Anton,“ erklärte ſie wichtig. 

„Du kommſt ſofort mit mir!“ 

„Papa,“ ſagte ſie betrübt, „es geht ſo ſchön, und Anton 
lernt mich gerad' ein neues Lied — und es iſt auch ganz ge⸗ 
wiß das erſtemal —“ fie wiſchte bedauernd ihre Fingerchen 
an der geſtickten weißen Schürze ab. 

„Nun komm, ſchnell!“ ſagte der Vater ungeduldig. „Und 
daß du dich nicht unterſtehſt, noch ein einziges Mal die Bur⸗ 
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ſchenſtube zu betreten, verſtehſt du mich?“ fügte er ſtreng 
hinzu, als ſie über den Korridor gingen. 8 

Margot ließ das Köpfchen hängen. „Anton iſt ſo gut,“ 
klagte fie mit dicken Tränen in den Augen, „Mama hat ir 
mer Kopfſchmerzen, wenn ich mir nur ſo ein bißchen mit mir 
ſelbſt erzähle.“ i 

Er zog fie ſchweigend mit ſich fort, wuſch ihr ſelbſt Ge⸗ 
ſicht und Hände und band ihr eine reine Schürze vor. Dann 
nahm er ſie mit in ſein Zimmer, gab ihr ein Bilderbuch und 
befahl ihr, ſich ganz artfg hinzuſetzen. 

Eine Weile betrachtete Margot pflichtſchuldig die Bil⸗ 
der, dann ließ ſie ihre Augen umherwandern und ſeufzte 
kläglich, endlich konnte ſie es nicht mehr aushalten; vorſich⸗ 
tig rutſchte ſie von ihrem Seſſel zur Erde, ſchlich auf den 


F Zußfpigen zu ihrem Vater, tippte ihn an und fragte ängſt⸗ 
lich: „Haſt du auch Kopfſchmerzen, Papa?“ 


Er mußte lachen. „Nein, ich habe keine Kopfſchmerzen. 
„Auch wirklich gar keine?“ erkundigte ſie ſich nochmals. 
„Gar keine.“ . 

„Siehſte, das iſt vernünftig von dir, Papa.“ 

Er runzelte die Stirn. „Wo haſt du denn die Redens⸗ 
art aufgeſchnappt?“ 

„Ach, ſo ſagt die Ida immer zum Anton. Wenn er nach 
Tiſch abwaſchen hilft in der Küche, und die Mama hat keine 
reinen Handtücher gegeben, und er nimmt eine Serviette 
zum Abwiſchen, dann jagt fie: ſiehſte, das iſt vernünftig 
von dir, Anton'.“ 

Hauptmann Ruprecht war ſtarr. Das ſchien ja nett her⸗ 
zugehen in ſeinem Hauſe. 

Als Sandra kam, fand fie eine etwas ſchwüle Stimmun 
vor. Aber ſie bemerkte nichts davon. Die Unterhaltung 
mit dem originellen, geiſtvollen Maler hatte ſie angeregt 
und aufgeheitert. Sie wollte ſich totlachen, als ihr Mann 
5 h wo und in welcher Verfaſſung er Margot ges 
unden. 

„Das hätte ich dir vorher ſagen können. Wenn ſie nir⸗ 
gends zu finden iſt, ſteckt ſie ſicher in der Burſchenſtube.“ 

„Und das leideſt du?“ 

„Warum nicht? Anton iſt eine Seele von einem Men⸗ 
ſchen. Und ich muß manchmal Ruhe haben. Margot fällt 
mir auf die Dauer auf die Nerven mit ihrem queckſilbrigen 
Weſen und unaufhörlichen Schwatzen.“ 

„Und wozu iſt Fanny da, wenn ich fragen darf?“ 

„Ach, Fanny,“ ſagte Sandra nun ihrerſeits gereizt, 
zbis die morgens alle Zimmer aufgeräumt und überall 
Staub gewiſcht hat; dann muß ſie mir beim Ankleiden hel⸗ 
fen, dann hat ſie zu bügeln, an meinen Sachen zu nähen 
und ich weiß nicht, was noch alles!“ 

„Trotzdem muß ich dich ernſtlich bitten, darüber zu 
wachen, daß das Kind nie wieder die Burſchenſtube betritt. 
Da gehören kleine Mädchen nicht hin.“ 

Sandra zuckte die Achſeln. „Ich habe als Kind oft mit 
dem Burſchen meines Vaters zuſammengehockt, ich glaube 
aber kaum, daß mein Seelenheil darunter gelitten hat.“ 

„Dieſe Tatſache kann an meiner Anſicht nichts ändern, 
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Vermutlich warſt du als Kind bereits fremden Einflüſſen 
ebenſo unzugänglich wie jetzt. Margot artet leider in vielem 
ihrer Mutter nach, ich bitte dich, dies ſtets zu bedenken. Ich 
hatte gehofft, es würde dir Freude machen, die gefährlichen 
Anlagen des Kindes zu bekämpfen, ihm von deinem Geiſt 
einzuimpfen.“ a 

Sandra wußte nicht, ſollte ſie ſich ärgern oder ſich über 
die letzte Aeußerung ihres Mannes freuen. Da ſie es aber 
nicht über ſich gewinnen konnte, der etwas erregten Ausein⸗ 
anderſetzung einen freundlichen Abſchluß zu geben, verließ 
ſie ohne Antwort das Zimmer. ! 

Sie nahm aber ſeitdem Margot ſtets mit, wenn fie zu 
Recklinghauſens hinüberging. 

„Wie lange wird dieſer Maler Gollnow noch hier 
bleiben?“ erkundigte ſich Erich eines Tages; „ich dachte, er 
wollte gleich nach Ullas Hochzeit abreiſen.“ 

„Das war auch urſprünglich ſeine Abſicht; aber nun 
intereſſiert ihn mein Bild ſo, daß er nicht eher fortgehen will, 
als bis es fertig iſt.“ 

Erich hatte ſeine Frau ſcharf beobachtet, aber ſie blieb 
vollkommen ruhig. „Und wie lange wird das dauern?“ 

„Wenn wir beide ſo in Stimmung bleiben wie bisher, 
kann es in einer Woche fertig werden, wenigſtens ſo weit, 
daß ich nicht mehr dazu zu ſitzen brauche.“ g 

„Darf man denn auch mal einer Sitzung beiwohnen?“ 

Sandra ſah ihn bittend an. „Ach nein, lieber nicht: 
durch das Dazwiſchentreten eines fremden Elementes wird 
ſo leicht der Kontakt zweier verwandter Geiſter geſtört, und 
der iſt gerade für das Gelingen eines Porträts von ſo großer 
Bedeutung.“ 

„Fremdes Element iſt gut,“ lachte Erich etwas verletzt. 
Ich meine das doch natürlich in geiſtiger, gleichſam 
ſeeliſcher Bedeutung,“ beeilte ſich Sandra zu verſichern. 

„Ich danke dir — du biſt wirklich von einer verblüffen⸗ 
den Offenherzigkeit!“ 

Sie war ganz beſtürzt. „Ja, aber was habe ich denn ge⸗ 
het Darüber brauchſt du dich doch nicht beleidigt zu 

ühlen.“ 

„Nein, bewahre! Ein Menſch von ſo untergeordneter 
geiſtiger und ſeeliſcher Bedeutung hat ſich überhaupt nicht 
beleidigt zu fühlen.“ 

„Sandra erſchrak. Aber ihre beinahe krankhafte Wahr⸗ 
heitsliebe machte es ihr zur Unmöglichkeit, etwas von dem 
Geſagten zurückzunehmen. Die Erkenntnis, daß er ihr gei⸗ 
ſtig nicht ebenbürtig war, hatte ſchon lange an ihr gezehrt; 
aber es war nicht ihre Abſicht geweſen, ihn dies merken 
zu laſſen. 

„Sie lehnte den Kopf an feine Schulter und ſtreichelte 
ſeinen Arm. „Du willſt mich nicht verſtehen, Erich, an dem 
Wert deiner Seele, deines Gemütes habe ich noch nie im 
geringſten gezweifelt.“ 

Er entzog ſich zum erſtenmal ihren ſo ſeltenen Lieb⸗ 
koſungen. „Na ja, laß nur gut ſein, Kind. Ich bin im gan⸗ 
zen auch ſehr für Wahrheit; es gibt aber Fälle, in denen 
eine freundliche Täuſchung vorzuziehen iſt.“ 

„Wünſcheſt du, daß ich die Sitzungen aufgebe?“ fragte 
Sandro ſanſt. 

„Nein — ſie machen dir Freude — nur ſieh zu, daß 
dein intereſſanter Maler bis zum Schluß auf ſeiner geiſtigen 
Höhe bleibt!“ — — a a 
Seitdem wollte es mit dem Bild nicht recht vorwärts. 
Sandra fing an, den Maler mit kritiſchem Auge zu muſtern 
und fand plötzlich allerlei an ihm auszuſetzen. Sie hatte 
ſich ihm gegenüber bisher mit rückhaltloſer Offenheit ge⸗ 
geben, mit ihrem gewohnten Freimut ſich über Dinge aus⸗ 
geſprochen, die im allgemeinen nicht berührt werden zwiſchen 
einem Mann und einer Frau, welche nicht durch enge ver- 
wandtſchaftliche Bande verknüpft ſind. 

Aber gab ihm das ein Recht, dieſen vertraulichen Ton 
gegen ſie anzuſchlagen? 

Sandra ertappte ſich einmal bei der Vorſtellung, was 
wohl ihr Mann empfinden würde, wenn er unbemerkt Zeuge 
ihrer Unterhaltung ſein könnte. — 

Es ſtiegen ihr auch allgemach Zweifel auf, ob eine wahre 
Seelen⸗ und Geiſtesfreundſchaft, von der ſie geträumt hatte, 
in Wirklichkeit möglich war zwiſchen einem Mann und einer 
Frau. Mancher Ausſpruch des Malers, den ſie noch vor 
wenigen Tagen als geiſt- und gemütvoll hingenommen hätte, 
erſchien ihr plötzlich wie hohles Phraſengeklingel, wie praſ⸗ 


ſelndes Feuerwerk. Durch die Maske des Philoſophen 
grinſte ſie bei näherer Beleuchtung ganz unverfroren 
nackte Ichſucht an. 

Noch vor Schluß der Woche, welche fie als zur Beendi⸗ 
gung des Bildes nötig angegeben hatte, brach ſie plötzlich die 
Sitzungen ab. Ei 

„Ach,“ meinte ſie wegwerfend, als Erich fie nach dem 
Grunde befragte, „Mann bleibt ewig Mann! Unſere Seele 
zu ſuchen geben ſie vor — und — und —“ ſie ſtockte. 

Ruprechts Geſicht verfinſterte ſich. „Ich will nicht hoffen, 
daß er dir zu nahe getreten iſt —“ 

„Beruhige dich, es iſt nichts geſchehen, deſſen ich mich zu 
ſchämen hätte.“ 

„Aber irgend etwas muß doch zwiſchen euch vorgefallen 
ſein, daß du dich ſo plötzlich zurückziehſt,“ er griff nach Mütze 
und Säbel. N 

„Wo willſt du hin?“ hielt ihn Sandra zurück. 

„Hinüber, den Schuft zur Rechenſchaft ziehen!“ 

„Das kannſt du dir ſparen,“ ſagte ſie ruhig; „ich ver⸗ 
ſtehe meine Würde ſelbſt zu wahren — und ich habe ſie 
gewahrt. Uebrigens iſt er bereits abgereiſt.“ 


(FJortſetzung folgt.) 


Im Perſonenzuge. 
Waggon⸗Skizzen von Ernſt Feldern. 
(Nachdruck verboten.) 


Schwerfällig rollte der Bummelzug durch die Heide. 
Exzellenz von Arenſtein hockte mißmutig in ſeinem Abteil 
erſter Klaſſe und ſtarrte gelangweilt zum Fenſter hinaus: 
ſtruppiges Heidekraut rings umher, ein paar armſelige 
Kiefernſtämmchen, am Horizont und darüber ein trüber 
Himmel, aus dem regenſchwere Wolken herniederhingen. 

„Scheußliche Gegend,“ knurrte er und griff wieder nach 
der Zeitung. Aber die Buchſtaben tanzten vor ſeinen Augen, 
fo daß er das Blatt in die Ecke warf. Seine Gedanken be⸗ 
ſchäftigten ſich ausſchließlich mit der „Affäre“ und er begann 
mit deren Rekapitulation. 

Vor etwa drei Jahren hatte er ſie kennen gelernt; — in 
dem Mann, der bisher einſam durchs Leben gewandert war, 
nur ſeinem Beruf, ſeiner Pflicht lebend, war die lodernde 
Flamme des Johannistriebes emporgeſchlagen. Sein Ver⸗ 
ſtand, ſein Gefühl riefen ihm „Nein“ zu, ſein Herz, ſeine 
Begierde ließen von Tag zu Tag das „Ja“ lauter und mäch⸗ 
tiger in ihm ertönen. In den Adern Wandas rollte Theater- 
blut, — er wußte es; Wanda war leichtfertig, flatterhaft — 
das würde ſich verlieren, tröſtete er ſich; Wanda war arm, — 
das war keine Schande, zumal er mit Glücksgütern reich ge⸗ 
ſegnet war. So war eines Tages Wanda ſeine Gemahlin 
geworden 

Der Stern des Glückes ſchien ihm aufgegangen! Sein 
Glück wäre auch rein und ungetrübt geweſen, wenn ihm nicht 
oft ein unheimliches hg gekommen wäre: das der Angſt, 
der Furcht. Er ängſtigte ſich um ſeine Frau, er fürchtete für 
feine Frau. Seine Freunde behaupteten: mit Recht, er be⸗ 
hauptete: mit Unrecht, bis ... bis, ja, bis die „Affäre“ 
begann. Natürlich war es ein Schauſpieler geweſen, wie⸗ 
derum Theaterblut! Der war ſchließlich mit Wanda durch⸗ 
gegangen bei Nacht und Nebel, — die „Affäre“ war un⸗ 
heimlich ſchnell zu Ende. Für die Welt, aber nicht für ihn! 
Denn er konnte Wanda nicht vergeſſen, alle Faſern ſeines 
Herzens hingen an ihr, all' ſein Denken galt ihr, ſein Em⸗ 
pfinden. 

Nun war heute morgen dieſer Brief gekommen: aus 
Dromdorf. Von dieſem armſeligen Neſt in der Heide hatte 
er noch nie etwas gehört, der Inhalt des Briefes aber ge⸗ 
nügte, daß er ſich ſofort mit deſſen geographiſcher Lage be⸗ 
kannt machte. Eine Stunde ſpäter fuhr Exzellenz von 
Arenſtein zur Bahn, und nun ſaß er in dieſem Bummelzuge, 
der mit ſchneckengleicher Langſamkeit ſeinem Ziele zukroch. 

Was in dem Briefe ſtand? Pah, — für ihn nichts, gar 
nichts Neues. Er hatte es gewußt und gefühlt, daß es ſo 
kommen würde: ihr Verführer hatte ſie verlaſſen, krank und 
hilflos lag fie im Dorfwirtshaus. Mit einer „Schmiere“ 
waren ſie in den letzten Monaten durch das Land gezogen 


. 


57 a F - L. ae * e > 
r a a DE „ 


N 


1 


Wenn er ſie noch einmal ſprechen, wenn er ihr Verzeihung 
gewähren wolle, dann ſolle er nicht zögern, denn 

„Station Dromdorf!“ rief der Schaffner, die Bremſen 
knarrten, und der Zug hielt. : 

Erzellenz von Arenſtein blickte teilnahmlos auf die Well⸗ 
blechbude, die als Warteraum diente, auf den Beamten, der 
Inſpektor, Fahrkartenverkäufer, Gepäckabfertiger in einer 
Perſon war, — dann kletterte er auf den Bahnſteig hinunter. 
Während der kurzen Dauer der Fahrt ſchien er um ein Jahr⸗ 
zehnt gealtert zu ſein, er machte den Eindruck eines ge⸗ 
brochenen Mannes, dieſer Fahrgaſt erſter Klaſſe! 


* * 
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Keuchend und puſtend ſetzte ſich der Zug wieder in Be⸗ 
wegung. Nebenan im Abteil zweiter Klaſſe ſaß ein wunder⸗ 
liches Paar. Er in langem ſchwarzen Rock mit engen 
Aermeln, hohem Vatermörder mit ſchwarzem Halstuch, 
großen karierten Pantalons; fie in ſchwarzem Seidenkleid, 
weißem Häubchen und wollenem Umhängetuch 

„Hm,“ hatte der Alte vor einer Stunde erklärt und auf- 
merkſam die Gegend gemuſtert, „geändert hat ſich hier nichts, 
die Heide bleibt eben Heide.“ = } 

„Du haſt recht, Johann,“ nahm jetzt die Greiſin das Wort, 
„Heide bleibt Heide.“ 

Das war bis jetzt ihre Unterhaltung geweſen, und aber- 
mals brach das Schweigen über ſie herein. Aber wie ſie ſo 
daſaßen, Hand in Hand, wie ein Lächeln über ſein gefurchtes 
Geſicht huſchte, wie ihre Augen aufleuchteten, merkte man, 
daß ihre Gedanken arbeiteten und daß ſie ſich verſtanden, 
auch ohne viel Worte zu machen. l 

„Dunnerflag,“ rief der Alte plötzlich, „da it die Schweden⸗ 
kiefer, die ſtand vor 50 Jahren auch ſchon!“ 2 
Vor einem halben Jahrhundert! Ach, das war eine böſe 
Zeit geweſen. Jens Peters hatte das Kühehüten ſatt gehabt 
und gedroht, er werde weglaufen und nach der Stadt wan⸗ 
dern, um was zu lernen. „Laßt ihn laufen,“ hatte der 
Schulze geſagt, „aus dem Kerl wird doch niſcht.“ So hatte 
der „Kerl“ ſein Bündel geſchnürt und war der Großſtadt 
zugewandert. Einige Monate ſpäter war Katje Jenſen aus 
dem Dorfe verſchwunden. „Sie iſt dem Jens nachgelaufen,“ 
meinte der Schulze, „Art läßt nicht von Art..“ 

Und ſo war es auch! Katje hatte es ohne Jens in dem 
Heimatdorfe nicht aushalten können, ſie war ihm gefolgt. 
War das eine Freude geweſen, als ſie ſich wiederſahen! Und 
Jens hatte wirklich etwas gelernt: er war Faßbinder ge⸗ 
worden, und das war in der Hafenſtadt ein Gewerbe, das 
ſeinen Mann gar redlich nährte. Er war fleißig, ſie war 
ſparſam, und ſo ging denn das Geſchäft prächtig vorwärts. 
Von den Errungenſchaften der Neuzeit freilich wollte Meiſter 
Peters nicht viel wiſſen, er blieb einer vom alten Schrot und 
Korn, und wenn er einen Wunſch hegte, ſo war es der, ſeine 
Heimat nochmals wiederzuſehen. „Das wird unſere Hoch⸗ 
zeitsreiſe,“ hatte er von Jahr zu Jahr Katje verſichert, und 
jetzt endlich hatte er Ernſt gemacht 

Jens beſchattete die Augen mit der Hand: „Katje, der 
Kirchturm!“ rief er und drängte ſeine Frau zum Fenſter. 

„Wahrhaftig,“ beſtätigte ſie, „unſer Kirchturm!“ 

Dann fuhr der Zug an Häuſerreihen vorüber, an Gaſt⸗ 
höfen, Hotels. 

„Hm,“ knurrte Jens, „da werden wir uns wohl nicht 
mehr zurechtfinden.“ 

Auf dem Bahnhof gab's lautes Leben und Treiben. 
„Hotel weißer Hirſch“, „Hotel brauner Bär“, „Dienſtmann 
gefällig?“, „Einſpänner nach Wilhelmsburg“, tönte es wirr 
durcheinander. 

Jens und Katje ſtanden ratlos auf dem Bahnſteig. End- 
lich faßte Jens einen Entſchluß: er zündete ſich ſeine Pfeiſe 
an, nahm Katjes Arm und ſpazierte mitten durch die Gaſſen 
dem Ausgang zu. 

„Hahaha,“ lachte einer der Dienſtmänner, „das ſind nun 
Fahrgäſte zweiter Klaſſe!“ Ya 
5 5 * E * eee DRAN 
Das Abfahrtsſignal war eben gegeben worden, da riß der 
Schaffner nochmals die Tür eines Kupees dritter Klaſſe auf, 
und herein ſtürzte ein ſemmelblonder Jüngling, dem ein 
halbes Dutzend Koffer und Käſten hinterher geſchoben wur⸗ 
den. „Alle Wetter,“ lachte der Blonde, und ſetzte ſich den 
Kneifer auf, „das war die höchſte Eifenbahn . . .“, da zog 
die Lokomotive etwas kräftig an, — ein ſcharfer Ruck und der 
Blonde ſaß plötzlich jo heftig auf dem Schoße einer wohl⸗ 
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beleibten Dame, daß die vor Schreck keinen Proteſt über dieſe 
Liebkoſung hervorzubringen vermocht N 


e. 

„Ach, verzeihen Sie,“ ſtammelte endlich der Blonde und 
befreite die Dame von ſeiner Laſt, „da hat nur die Lokomotive 
Schuld, — ich ſelbſt hätte natürlich nie gewagt ...“ 

Die Dame war 1 errötet, ſah aber ſonſt nicht aus, als 
ob ſie über den unglücklichen Zwiſchenfall untröſtlich wäre. 

„Das gab ihm Mut: Meyer,“ ſtellte er ſich vor, „Meyer 
mit dem weichen „ey“, Vertreter der Firma Sommer ſelige 
Witwe, Tuche und Buckskins.“ 

„Chriſtian, Florentine Chriſtian,“ meinte 
„Chriſtian und Kompagnie in Suderſtadt.“ 

Der blonde Meyer ſchnitt eine tadelloſe Verbeugung, 
brachte ſeine Gepäckſtücke in Ordnung und überlegte dann, 
wo er die Firma Chriſtian und Kompagnie ſchon geleſen 
habe. Verſtohlen zog er ſein Kundenbuch heraus und ſuchte 
im Regiſter. Richtig, da ſtand fie ja ... Er ſchlug Seite 12 
auf und las rechts in der Ecke: ff, gut bis zu jedem Betrage. 
Alſo etwas ganz Solides! Nun muſterte er heimlich ſein 
Gegenüber: hm, — auch etwas ganz Solides, wenigſtens 
was den Körperbau anbelangte. Nun ja, was man ſo eine 
Schönheit nennt, war das nicht, er ſchätzte ſie ſo dichte an 
den Schneider 'ran. Aber in dem Geſicht lag unleugbar ein 
Zug von großer Gutmütigkeit, und ihr ganzes Weſen ſagte 
ihm, daß er keine Tantippe vor ſich habe. Wenn er nur 
Gewißheit gehabt hätte ...“ er beſchloß eine kühne Attacke. 

„Nochmals Verzeihung, gnädige Frau,“ begann er, 
„leider führt mich meine Tour diesmal nicht nach Suderſtadt, 
ich würde ſonſt ſicher Veranlaſſung genommen haben, mich 
bei Ihrem Herrn Gemahl perſönlich ...“ 

Ein luſtiges Kichern unterbrach ihn: ſein Gegenüber hatte 
das Taſchentuch auf den Mund gepreßt, um das Lachen zu 
unterdrücken. : 

Ja gewiß, gnädige Frau,“ beharrte er, „perſönlich hätte 
55 1 Herrn Gemahl meine Entſchuldigungen vorge⸗ 
rach ! 

„„Aber Herr Meyer,“ platzte die Dame endlich heraus, 
„ſo laſſen Sie doch Ihre Scherze, ich bin ja gar nicht ver⸗ 
heiratet. Ich werde im Gegenteil von Jahr zu Jahr lediger.“ 

„Nein, ſo was,“ ſtaunte nun ſeinerſeits Herr Meyer, 

Se .. gratuliere ich Ihnen.“ 

„Danke gleichfalls,“ quittierte ſie dieſe Schmeichelei und 
lenkte dsa Geſpräch geſchickt auf das geſchäftliche Thema: auf 
Tuche im allgemeinen und auf Buckskins im beſonderen. Da 
war er ganz in ſeinem Fahrwaſſer und merkte ſofort, daß 
feine Partnerin in der „Branche“ ebenfalls gut bewan⸗ 
dert war. 

„Suderſtadt!“ rief der Schaffner aus. Fräulein Floren⸗ 
tine nahm ihr Gepäck und meinte: „Schade, daß Sie auf 
dieſer Tour in Suderſtadt nichts zu tun haben,“ damit ſtieg 
ſie aus und warf die Tür ins Schloß. 

„In Suderſtadt nichts zu tun zu haben?“ ſchrie Herr 
Meyer, „aber Fräulein, natürlich habe ich da was zu tun, 
ſehr viel ſogar. Schaffner, Schaffner!“ rief er immer lauter, 
„machen Sie auf, öffnen Sie, ich muß raus, ſchnell 'raus!“ 

Der Schaffner ſtürzte herbei, riß die Tür auf, Herr Meyer 
ſtolperte auf den Bahnſteig, die Muſterkoffer polterten hinter⸗ 
drein, der letzte klappte auseinander und zeigte eine wunder⸗ 
hübſche Kollektion von Tuchen und Buckskins . 

„Das iſt mir auch noch nicht paſſiert,“ ſagte der Schaffner, 
als er ſich auf das Trittbrett ſchwang, wird ein Tuchreiſen⸗ 
der toll in meinem Abteil dritter Klaſſe! “! 


* * 
* 


Sie hatten wieder eine „Kampagne“ vor ſich. Der 
„Rottenführer“ ſaß auf ſeiner Lade und überwachte die Ar- 
beiter, die es ſich bequem gemacht hatten, ſo gut es eben in 9 
dem Holzkaſten vierter Klaſſe ging. Der eine lag auf ſeinem 
Bündel, der andere auf dem blanken Boden, der dritte lehnte 
75 Ne — die Sachſengänger find die Anſpruchsloſig⸗ 
eit ſelbſt. 

Dich an der Tür hockte Stanislaus Brezowski, ein kräf⸗ 
tiger junger Burſch von etwa zwanzig Jahren. allein 
fand 1 Schlaf, ihn beherrſchte nur ein Gedanke: die Er⸗ 
innerung an ſein Heimatsdorf in der Waſſerpolakei! Und 
die Erinnerung an Marianka. Ja, wenn er die als Frau 
bekommen hätte, würde es nicht ſo weit gekommen ſein. 
erinnerte ſich noch gar wohl des ſchmucken Anweſens das 
ſein Vater einſt beſeſſen hatte, er erinnerte ſich aber auch der 
Fuſelgelage, die da gefeiert wurden. Und wenn der Alte 
vom Schnapsteufel beſeſſen war, dann war kein Auskommen 


die Dame, 


„Da 


bäume hat, aber feine Rinde erntet. Dieſe Mutterbäume 


zent und mehr Chinin hat, gegen früher nur ungefähr zwei 


kaufen die Saat zu Preiſen von 6 bis 50 Mark für das 
koſtet 17 Mark. In einem Gramm Saat ſind ungefähr 2500 
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mit ihm, er ruhte und raſtete nicht, ehe er nicht ſinnlos be. Wenn die jungen Pflänzchen drei Finger hoch ſind, werden 
rauſcht in der Ecke lag. Bald hatte er Geld und Gut durch | fie in Reihen in große Beete gepflanzt; nach einem Jahre 
die Gurgel gejagt, eine Wieſe und ein Stück Wald noch da⸗ ſind ſie 30 Zentimeter hoch und können dann in die Gärten 
zu... Als Bettler wurden ſie vom Hofe getrieben, den in | gebracht werden. Hier ſind inzwiſchen in Reihen auf 1,2 
der Gant Mariankas Vater erſtand. Stanislaus wurde | Meter im Geviert Pflanzlöcher gemacht worden. Kurz vor 
Knecht auf dem Anweſen, in dem er einſt als Herr zu ſchalten] dem Pflanzen werden dieſe zugeworfen und die kleinen 
gedachte. Den Vater brachte man eines Nachts tot nach] Bäumchen durch Frauen gepflanzt, die von morgens 6 bis 
Haufe, er war im Kampfe mit Grenzwächtern erſchoſſen wor-] nachmittags 3 Uhr je 200 auspflanzen. Nun beginnen neue 
den, als er einen Ballen Tabak nach Oeſterreich ſchmuggeln [Sorgen, die Gärten müſſen ſorgfältig rein gehalten und 
wollte, die Mutter ſiechte langſam dahin und ſuchte ſchließ-] der Boden muß umgearbeitet werden. Eine Art Moskitos, 
lich auch Troſt in der — Flaſche. Ihn hielt nur eins noch die den feuchten Zellſtoff von den Blättern ſaugen, und 
aufrecht: die Liebe zu Marianka! Wenn er die heiratete, | Vohrkäfer, die ſich in den Stamm einarbeiten und ſo den 
wurde auch das alte Unrecht wieder gut gemacht: er kam] Baum töten, ſowie Raupen und Schmetterlinge müſſen ge» 
wieder in den Nejit des Anweſens, deſſen rechtmäßiger Eigen-] fangen werden. Alle dieſe Tierchen werden mir gebracht, 
tümer er doch war. 8 gezählt und nach der Anzahl bezahlt. 
Jetzt Hatte er ſich ein Herz gefaßt und um Marianka an— Im dritten Jahre werden die Bäume, die mittlerweile 
gehalten. 5 eine Höhe von 3 Metern erreicht haben, beſchnitten, d. h. die 
„Du Nichtsnutz.“ hatte der Alte losgepoltert, „für ſolch] unterſten Zweige werden abgeſägt. Eine Anzahl Frauen 
heruntergekommenes Geſindel iſt mir meine Tochter doch] klopft von dieſen Zweigen mit einem hölzernen Hammer die 
zu ſchade.“ . Rinde ab, was aus der Ferne ungefähr klingt, als ob man 
„Geh', Stanislaus,“ hatte Marianka gelacht, „da haſt | eine Waldmühle hörte. Die Rinde wird nach der Fabrik 
du dich umſonſt geſpitzt, mit einem Betteljungen will ich nichts gebracht und hier entweder in der Sonne oder auf großen 
zu zun haben.“ 5 Oefen getrocknet, wobei fie ein Drittel ihres Gewichts ver⸗ 
Am nächſten Tage hatte man ihn aus dem Haufe gejagt,] liert. Sit fie „korktrocken“, jo kommt fie in die Mühle, die 
und er war in ſeiner Verzweiflung Sachſengänger geworden. durch ein großes Waſſerrad getrieben wird, und wird bei⸗ 
Ein Hundeleben, das er geführt hatte, ein Hundeleben,] nahe zu Pulver vermahlen. Dieſes Pulver wird in Säcke 
das ihn erwartete. Klirr, — klarr, klirr, — klarr, machte [von je 80 bis 100 Kg. verpackt und dann nach Europa ver⸗ 
das Schloß der Wagentür, und als er den Fuß dagegen ſchifft, wo das Chinin ausgezogen wird, womit wir natürlich 
ſteunmte, ging dieſe ganz und gar auf, 8 nichts zu tun haben. So wird jedes Jahr weiter geerntet, 
Plötzlich ſprang der „Rottenführer“ von feiner Lade | bis im zwölften Jahre der Baum mit der Wurzel heraus⸗ 
ember 5 F 1 geholt wird; von letzterer wird auch noch die Rinde abgenom⸗ 
„Brezowskil. Keef er jo laut, daf die Schläfer erſtaunt] men. Die großen Pflanzungen ernten jährlich ungefähr 
ſich die Augen rieben. Aber der Gerufene war ſchon in der | 9 Millionen Pfund trocken, die einen Wert von ungefähr 


Finſteruis verſchwunden. 25— 35 Cents (42— 56 Pfg.) das Pfund haben. 
2 


Natſignal, ſcharfes Bremſen, Halten auf offener Strecke, 
Bunte Blätter. 


große Aufregung. Der Schaffner ſuchte die Fahrgäſte zu 
Ueber die Höhe der Eisberge am Südpol hat der Kapi⸗ 


beruhigen. 6 
„Es iſt nichts,“ erklärte er, „'s iſt einer aus dem Zuge 
gepurzelt, dem wird wohl nicht mehr zu helfen ſein. Ein 
junger Kerl von den Polacken in der vierten Klaſſe!“ ‚am S 
tän Scott von dem Expeditionsſchiff „Discovery“ intereſſante 
Mitteilungen gemacht. Er ſagte, daß die zu Hunderten dort 
ſchwimmenden Eisberge eine Höhe von 150 Fuß nicht über⸗ 
ſchreiten dürften. Den größten Eisberg paſſierte man bei 
König Eduards⸗Land. Er war ungefähr fünf Quadratmeilen 
groß. Der Kapitän hält es für unmöglich, daß irgend wo 
von der See oder den Rändern des Eislandes aus die volle 
Höhe des Viktoriakaps feſtgeſtellt oder geſehen werden könne. 
Aber — ſo fügte er hinzu — ob wir bei unſeren Annahmen 
beharren oder nur bei den gefundenen Tatſachen bleiben, 
es iſt ſicher, daß die Eiszone des Südpols einzig iſt an Größe 
und Romantik. Die Expedition hat gefunden, daß die als 
„Große Barriere“ bekannte Eisregion auf Waſſer ſchwimmt, 
denn ſie hob und ſenkte ſich mit dem Schiff. 
* * 


Das amerikaniſche „Tote Meer“. Ebenſo wie in Pa- 
läſtina eriftiert auch in Amerika ein „Totes Meer“, welches 
die Geographen „Medical Lake“, das heißt Heilſee, getauft 
haben. Dieſes „Tote Meer“ befindet ſich ſüdlich von 
Waſhington, auf der ungeheuren kolumbiſchen Hochebene, 
160 Meter über dem Spiegel des Stillen Ozeans. Es ſteht 
mit keinerlei Waſſerzufluß in Verbindung, und die allge⸗ 
meine Anſicht geht dahin, daß der See durch auf ſeinem 
Grunde befindliche Quellen geſpeiſt wird. Da die Luft ſehr 
trocken in dieſer Region iſt, ſo geht auch die Verdunſtung 
ſehr raſch von ſtatten, und der Waſſerſpiegel bleibt immer 
auf gleicher Höhe, ebenſo wie die Tiefe von beiläufig 
18 Meter ſich ſtets gleich bleibt. Die Dichtheit und Beſtand⸗ 
teile dieſes ſehr geialzenen Binnenſeewaſſers find nahezu 
dieſelben, wie jene des Toten Meeres in Paläſtina. Auf 
zwei Kilometer vom Ufer entfernt wächſt kein Grashalm 
mehr, der Boden iſt tonig und undurchdringlich. Was das 
Tierleben betrifft, jo beſtehen deſſen alleinige NRepräfen- 
tanten in einer Art ganz kleiner Schildkröten und einem 
ſeltſamen Fiſche, von 20 bis 21 Zentimeter Länge, der mit 
gegliederten Floſſen ausgeſtattet iſt, deren er ſich zum Vor⸗ 
wärtsbewegen auf dem Schlamme des Seebodens bedient. 


@ 
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Die Gewinnung des Chinins. 


Das Chinin iſt ein treuer Freund des Menſchen gewor⸗ 
den. Nur ſeiner fieberſcheuchenden Wirkung iſt es zu dan⸗ 
ken, daß die Malaria, die Geißel ſumpfiger und heißer 
Gegenden, jetzt erfolgreich bekämpft werden konn. Bei uns 
iſt das Chinin ein allgemein bekanntes Heilmittel. Wie es 
gewonnen wird, weiß aber wohl kaum jemand außer dem 
Fachmann. Hören wir, was ein Pflanzer aus Niederlän⸗ 
diſch-Indien über die Erzeugung dieſer nützlichen Droge zu 
berichten weiß: Ich pflanze hier hauptſächlich Chinabäume, 
aus deren Rinde das Chinin gewonnen wird. Wir kaufen 
die Saat von einer beſonderen Pflanzung, die nur Mutter⸗ 


find mit unendlicher Mühe und Geduld durch wiederholte 
Kreuzungen zuſtande gekommen und veredelt, ſo daß es jetzt 
Mutterbäume gibt, deren Rinde einen Gehalt von 20 Pro⸗ 


zrozent. Die Bäume werden nicht nur durch Uebertragung 
des Blütenſtaubs veredelt, ſie werden auch gepfropft. Wir 


Gramm; ein veredelter kleiner Baum von hohem Gehalt 


dau en die jo leicht find, daß ein Hauch ſie wegträgt. Nun 
aut man aus Bambus ein kleines, langes Haus, an einer 
Seite offen. Hierin bringt man die beſte Erde, die man 
bekommen kann; ſie wird vorher gekocht, um alle kleinen In⸗ 
ſekten und allen Unkrautſamen zu töten. 9 

Hierauf wird geſät, und nach 40 Tagen liegt ein grüner 
Schimmer auf dem Beet, ein Zeichen, daß die Saat keimt. 
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